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        Vor vielen Monden, unter der gütigen Sonne von Nippon, wurde im Schatten eines Bodhi-Baums, Sunyata Neko geboren. Es verging nicht viel Zeit bis sein ganzes Heimatdorf bemerkte, dass er mehr war als nur ein einfacher getigerter Kater. Als er begann das Land zu bereisen, wusste bald jede Menschen- und Tierseele, wer er war.

        Während Sunyata im Kampf als unbesiegbar galt, war er auch bekannt dafür, das gütige Herz Buddhas zu haben. Eines Tages überwältigte ihn der Wille nach Hause zurückzukehren, und sich zur Ruhe zu setzen. Doch dann erfuhr er, dass er einen bösen Bruder hätte, der den braven Leuten im Dorf das Leben zur Hölle machte.

        "Sunyata Neko - Die Legende des Samurai-Katers" ist eine moderne Fabel, die in einem fiktiven Japan in der Samurai-Zeit spielt, in dem Mensch und Tier gleichgestellt zusammenleben.

        

        Inspiriert von aktuellen Fantasy-Bestsellern, 16-Bit-Rollenspielen und klassischer japanischer Literatur, ist mit "Sunyata Neko - Die Legende des Samurai-Katers" ein altersloser Fantasy-Roman entstanden, der sowohl für Kinder ab 10 Jahren, Jugendliche als auch für junggebliebene Erwachsene gedacht ist.
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  Kapitel 1: Die Rückkehr einer Legende


  


  Der Weg war noch immer derselbe. Durch die unendlichen Weiten der Sakamai-Reisfelder, nord-östlich am Yago-Pass entlang, der sich durch die traditionell fernöstliche Landschaft schwang wie ein Seedrache über dem Meeresgrund.


  Doch der Weg, er war beschwerlicher geworden. Jeder Schritt war für Sunyata Neko eine Überwindung und er atmete schwer, als hätte er gerade einen seiner unzähligen Kämpfe bestritten. Sein grau-schwarz getigertes Fell war struppig und von Narben übersät. Er konnte die leuchtend gelben Augen gerade noch offen halten und war müde und ausgelaugt vom langen Aufstieg. Hatten die Bewohner in seiner Abwesenheit etwa das Dorf tiefer in den Wald versetzt, oder war die Gegend vielleicht durch ein Erdbeben verändert worden? Sunyata suchte nach Gründen, warum sich besonders die letzten Meter anfühlten, als besteige er den Fujisan. Doch da war es nun endlich, das erklärte Ziel. Sein Heimatort, genauso wie er ihn in Erinnerung hatte.


  Am Rande eines kleinen Waldes angesiedelt, dessen Ausläufer sich in Form von vereinzelten Kirschbäumen über das Dorf verteilten, befanden sich ungefähr ein halbes Dutzend Holzhäuser. Sie waren fast alle von gleicher Bauart und Größe. Errichtet im alten Stil der Asuka-Zeitepoche, die es weit über die Grenzen vom Land von Tianxia nach Nippon geschafft hatte. Gezeichnet vom immerwährenden Wechsel der Jahreszeiten, wirkten manche Hütten zwar schon etwas verfallen, waren aber noch bewohnbar. In der Mitte des Dorfes war ein Marktplatz zu erspähen. Neugierig überblickte Sunyata alles, er konnte jedoch keine Menschen- oder Tierseele ausmachen.


  Doch plötzlich fiel sein Blick auf ein riesiges Gebilde. Es blendete ihn wie die frisch polierte Scheide der Sonnenstrahl-Klinge, sein treues Katana-Schwert. Zuerst dachte er die Morgensonne wäre auf die Erde gestürzt, deren goldene Strahlen sonst den blauen Himmel über Nippon erleuchten. Aber da hatten ihm seine neugierigen Katzenaugen wohl einen Streich gespielt. Als er seine Pfote an die vernarbte Stirn hielt, um bessere Sicht zu haben, konnte er es zuerst nicht glauben. Es war eine Statue von ihm. Sie baute sich wie ein überlebensgroßes, goldenes Bildnis vor ihm auf. Durch die Reflexionen des Lichtes wirkte sie wie die Sonnengöttin Amaterasu, wäre sie eine Katze gewesen.


  Für einen Moment glaubte sich Sunyata bereits im Nirwana zu befinden. Es machte alles Sinn. Die Vision, die er gehabt hatte, die ihn nach all den Jahren wieder hierher führte, der beschwerliche Aufstieg und das Dorf, das sich kein Stück verändert hatte.


  Als er sich langsam vor die Statue hinsetzte und in der Lotus-Position zu meditieren begann, nahm er plötzlich eine ihm bekannte Stimme war. Hatte er nach all den Jahren wieder eine Erleuchtung? Die Stimme wiederholte immer wieder seinen Geburtsnamen, der ihm von jeher peinlich gewesen war.


  »Sunny! Sunny!«, rief sie, und mit jeder Wiederholung wurde sie klarer und klarer.


  Sunyata versuchte konzentriert zu bleiben, aber die Gefühle übermannten ihn. Er öffnete seine Augen, die durch die kalte Morgenluft zu tränen begonnen hatten. Als er seinen ehemaligen Sensei Shoki vor sich erblickte, verstand er sofort. Eine Erleuchtung war es leider nicht gewesen, aber trotzdem ein Grund zur Freude. Die beiden fielen sich in die Arme. So viel Zeit war seit ihrem letzten Treffen vergangen.


  Er war noch immer der ehrfürchtige Dorf-Samurai mit dem hochgebundenen Zopf, der seine Rüstung voller Stolz trug. Trotzdem war er ein alter Mann geworden. Sein Gesicht war faltig und sein Gang nicht mehr ganz so aufrecht. Die beiden waren sichtlich gerührt und aus ihren Augen strömten Tränen der Freude. Sie jubelten so laut, dass auch die restlichen Dorfbewohner von ihrer täglichen Arbeit abgelenkt und neugierig wurden. Während sich Shoki höflich bei seinem ehemaligen Schüler entschuldigte, dass er ihn so lange am Tor des Dorfes hatte warten lassen, versammelte sich um die beiden eine kleine Gruppe von Schaulustigen.


  Einer davon war der ewig schläfrige Kitsune, ein rotbrauner Shinto-Fuchs, der manchmal auch ganz gerne etwas tiefer in das Sake-Glas schaute und den Sunyata auch von früher kannte. Gerade als der alte Tagträumer und Sunyata sich begrüßen wollten, wurden sie von zwei jugendlichen herumhüpfenden Katzen unterbrochen. Sie waren sichtlich begeistert, jemanden so berühmten zu treffen. Die Dorflegende Sunyata Neko, vor den funkelnden Augen von 110% Cat und Mei-Xing Mao, in Fleisch, Blut und Fell!


  Letztere war eine aufgeweckte weiße Katze mit glasklaren Augen, die eine hellblaue Schleife am Kopf trug und mit leichtem Sichuan-Akzent aus dem Land von Tianxia sprach. 110% Cat war ein rot-getigerter Kater. Trotz seines ungewöhnlichen Namens war er so stolz darauf, dass er ihn sogar seitlich in seinem Fell verewigt hatte. Die beiden verbeugten sich so tief wie irgendwie möglich, was ihr gemeinsames Idol, aus Höflichkeit, versuchte zu erwidern. Bei der Hälfte der Verbeugung erinnerte ihn jedoch sein müder und gebeutelter Katzenkörper daran, dass das in seinem Zustand nicht die beste Idee wäre. Es blieb also bei einer Höflichkeitsgeste, die auch Shoki erwiderte. 110% Cat und Mei-Xing machte dies aber nicht viel aus, wären sie doch bereits bei einem einfachen Winken ihres Vorbilds ins Schwärmen geraten. Besonders Mei-Xing konnte sich kaum zurückhalten.


  »Unglaublich«, tuschelte sie 110% Cat zu. »Ich kann es nicht fassen! Sunyata Neko ist zurück!«


  Nur um von ihm beruhigt zu werden. »Pssst! Wir müssen versuchen Haltung zu zeigen!«


  Während seine beiden Schüler ihre Aufregung also nur schwer verstecken konnten, klärte Shoki den Samurai-Kater über die anfängliche Zurückhaltung der Bewohner auf. Als er durch das Tor des Dorfes getreten war, blendete das Sonnenlicht nicht nur den normalerweise messerscharfen Blick des Helden, sondern auch die Sicht der Dorfbewohner. Sie hatten ihn für seinen bösen Bruder gehalten.


  »Meinen ... bösen ... Bruder?«, stammelte ein sichtlich geschockter Sunyata, der nicht verstand worüber sein Sensei da sprach.


  Seit wann hatte er denn einen Bruder, der anscheinend auch noch das komplette Gegenteil von ihm war?


  Ohne eine Miene zu verziehen, führte Shoki seine Geschichte mit einer traurigen Nachricht fort. Als Sunyata auf dem Weg war im Land von Nippon eine Legende zu werden, starb seine Mutter bei der Geburt seines Bruders. Er hatte seine Eltern zwar kaum gekannt, Sunyata nutzte jedoch den Moment, als sich der Dorf-Samurai schweigend eine Tasse Tee einschenkte, für ein kurzes Gebet. Er hoffte dadurch, mit dem Tod seiner Mutter ins Reine zu kommen.


  Shoki, seit frühester Kindheit sein Sensei und wie ein Vater zu ihm, war sichtlich erleichtert als Kitsune mit einer Flasche Sake an die beiden herantrat. In dem Moment, als er die kostbare Flüssigkeit einschenken wollte, vernahmen die Drei plötzlich Stimmen von der anderen Seite des Dorfes.


  »Hilfe! Nekomata greift wieder an«, schallte es über den Hauptplatz.


  »Schon wieder!«, schrie Shoki. »110% Cat, Mei-Xing in Kampfposition!! Kitsune, Zeit zum Aufwachen!«


  Der Shinto-Fuchs hatte allerdings nur ein leichtes Gähnen auf seinen Lippen und antwortete mit schläfriger Stimme: »Immer wenn es am schönsten ist! Sunyata macht das schon! Gute Nacht!«


  Mei-Xing stieß ein kämpferisches, für sie typisches »Miau!« aus.


  Zusammen mit Sunyata standen die drei Helden Shoki, 110% Cat und Mei-Xing nun einer bunten Gruppe von Nekomatas Dämonen gegenüber. Da war zuerst Nami, eine teuflische violette Katze mit blutroter Schleife auf dem Kopf. Sie war ein paar Jahre älter als Mei-Xing und redete in einem noch seltsameren Akzent als diese. Neben ihr stand der undurchschaubare Yakuza-Kater Kazuo-san, der wie immer einen Anzug und eine dunkle Brille trug. Er war eine nicht mehr ganz so junge Bobtail-Kurzschweifkatze und sein Fell war so dunkelviolett, dass es fast schwarz wirkte. Komplettiert wurde die Gruppe vom grün-schuppigen Wassergeist Zaru und dem blutrünstigen Schäferhund Horand. Sein Maul schäumte, als hätte er Tollwut, und er fletschte die Zähne. Waren sie offensichtlich unterschiedlichste Charaktere, hatten sie doch alle den gleichen starren Blick in ihren blutunterlaufenen Dämonen-Augen. Mit der Zerstörung des Dorfes hatten sie auch dasselbe Ziel.


  Zu viert stürmten sie auf Mei-Xing zu, doch Sunyata stellte sich ihnen in den Weg. Als hätten sie einen Geist gesehen, waren die vier Dämonen vom Anblick des Samurai-Katers so erschrocken, dass sie den sofortigen Rückzug antraten, solange dies in heilem Zustand möglich war. Horand stolperte dabei auf dem Schotterweg in die normalerweise blockierte Höhle zu Nekomatas Festung. Dabei musste er Sunyata Nekos legendären ›Heiligen Biss‹ in sein Gemächt hinnehmen. Die scharfen Zähne brachten den bösen Schäferhund dazu, in Schmerzen aufzuheulen. Sunyata zog seine treue Sonnenstrahl-Klinge und wollte ihm den Garaus machen, als Shoki ihn zurückhielt.


  »Schön, dass du mein altes Katana immer noch benützt. Aber wir versuchen uns hier mit dem Gebrauch von Waffen etwas zurückzuhalten«, erklärte er.


  Der Samurai-Kater war verwundert über die Barmherzigkeit seines ehemaligen Senseis, akzeptierte aber letztlich seine Anweisung. So verzog sich Horand schließlich ebenfalls durch die Höhle und das Dorf war wieder sicher.


  Ein schwer atmender Sunyata wandte sich nach dem Kampf sofort an Shoki, um nach der Herkunft der Dämonen zu fragen und um herauszufinden, was hier eigentlich in seinem Heimatdorf los wäre.


  Den Staub des Kampfes abwischend, erzählte Shoki weiter. Vor einigen Jahren war Sunyata Nekos Bruder Nekomata zurück in das Dorf gekommen. Nach dem Tod der Mutter hatte ihr gemeinsamer Vater mit Nekomata das Dorf verlassen, um in der Hauptstadt ein neues Leben anzufangen.


  Sunyata versuchte sich an seinen Vater zu erinnern, aber ähnlich wie bei seiner Mutter hatte er auch an ihn keine klaren Erinnerungen. Als er schließlich seine müden Katzenaugen wieder öffnete, sah er seinen Sensei, der ihn seine ganze Jugend begleitet hatte, noch immer erzählen. Shoki beschrieb gerade eine Begegnung mit Nekomata, der hier im Dorf mehr über Sunyata Neko wissen wollte. Er musste sich viele schwärmerische Berichte über seinen berühmten Bruder anhören, während Sunyata selbst wahrscheinlich gerade irgendwo da draußen kämpfte. Nekomata sah bereits damals furchterregend aus. Er hatte wildes, violettes Fell und einen zweigeteilten Schweif, mit dem er ununterbrochen nervös zuckte. Shoki, sachlich wie immer, spekulierte, dass all diese Heldengeschichten wohl ein bisschen zu viel für Nekomata und seinen Stolz gewesen waren. Er hatte vielleicht daraufhin das Gefühl bekommen neben seinem Bruder ein Nichts zu sein. Auf jeden Fall verschwand er eines Nachts, genauso schnell und lautlos, wie er ursprünglich auch aufgetaucht war.


  »Einfach so!«, betonte Shoki, bevor er seine trockene Kehle mit einem Schluck Sake befeuchtete.


  Der langsam und schläfrig sprechende Kitsune nutzte diese seltene Redepause seines Freundes, um von einer späteren Rückkehr von Nekomata ins Dorf zu berichten. Er hatte am Heimweg von einem Trinkgelage beobachtet, wie er Horand entführte. So sicher sei er sich allerdings nicht mehr, warf Kitsune vorsichtshalber gleich noch mit ein, was wohl mit seiner damaligen Verfassung zu tun gehabt hatte.


  Sunyata kratzte sich am Kopf und fragte verwirrt in die Runde: »Horand? Wer ist das nun wieder?«


  Er konnte schlicht und einfach all die Namen und Eindrücke, die an diesem ersten Abend zurück im Dorf auf ihn eingeworfen wurden, nicht mehr wirklich auseinanderhalten.


  »Horand ist der, den du gerade ins Hinterteil gebissen hast, alter Freund«, gähnte Kitsune.


  »Aha! Deswegen sollte ich ihn also nicht mit meiner Sonnenstrahl-Klinge erledigen«, verstand Sunyata jetzt die Reaktion von Shoki, der den Gedanken noch etwas weiter ausführte.


  »Diese Dämonen, gegen die du gerade gekämpft hast, sie waren alle einmal normale Lebewesen wie du und ich, bevor Nekomata kam und sie verwandelte«, erklärte der Dorf-Samurai, und Sunyata nickte.


  Shoki wollte seine Erklärungen eigentlich noch vertiefen, doch dann unterbrach ihn Kitsune.


  »Kurz gesagt, das Leben hier im Dorf ist mittlerweile unerträglich«, sagte er, und schaffte es mal wieder, mit nur wenigen Worten das auszudrücken, wofür Shoki oft stundenlang buddhistische Verse zitieren musste.


  Sunyata war erfreut über die immer noch unbekümmerte Direktheit des Shinto-Fuchses, ihn hatte aber das Zuhören der alten Geschichten nicht nur genauso müde, sondern auch sehr hungrig gemacht.


  Da traf es sich gut, dass Shinriki, der rundliche, immer fröhliche Utari-Ureinwohner den Helden eine Stärkung aus seinem Dorfladen vorbeibrachte. Er war ursprünglich vor Jahren wegen eines Mädchens aus dem verschneiten Ezo auf die Hauptinsel von Nippon gekommen, trug aber immer noch stolz seine Tracht und seinen langen weißen Bart. Aus der Liebesgeschichte war leider nichts geworden, aber weil die Einheimischen seine Speisen so gerne mochten, entschied er sich zu bleiben.


  Während Sunyata den ganzen Teller Mochi-Reiskuchen mit nur wenigen Bissen verschlang, fuhr Shoki fort. Wie der Zufall so will, war es genau Shinriki gewesen, der damals Kitsunes Beobachtung über Horand bestätigten konnte. Beim Ausliefern seiner Waren fand er vor Horands Hundehütte Spuren, die aus derselben versteckten Höhle führten, von der aus auch am heutigen Tag die Dämonen das Dorf angegriffen hatten. Neugierig über seinen Fund, folgte Shinriki dem steinigen Pfad, der ihn schließlich zu einer alten Burgruine führte. Sie stelle sich als Nekomatas Festung heraus.


  Sunyata konnte es immer noch nicht glauben und musste zur Vorsicht noch einmal nachfragen. Er blickte in das faltige Gesicht seines früheren Senseis und für ihn ungewohnt gesprächig versuchte er all seine Fragen in einem Satz unterzubringen: »Bei allem nötigen Respekt, alter Freund. Du willst mir also erzählen, dass ich nicht nur einen bösen Bruder habe, sondern dass genau dieser Bruder namens Nekomata die braven Leute im Dorf bereits seit vielen Jahren in Aufregung hält und sie in Dämonen verwandelt? Warum hat mich nie jemand darüber unterrichtet?«


  Shoki konnte Sunyatas Unverständnis nachvollziehen, hatte aber auch auf diese Frage eine Antwort. So erzählte er von mehreren Suchaktionen, geleitet von Kitsune und ihm selbst, in denen sie quer durch das Land von Nippon und sogar im Land von Tianxia nach dem Samurai-Kater gesucht hatten, um ihn um Hilfe zu bitten.


  Als Mei-Xing das mithörte, konnte sie ihre Euphorie kaum zurückhalten. Sie musste wieder einmal das Dorf daran erinnern, dass die beiden sie während einer ihrer Reisen nach Tianxia in einem Bambuswald gefunden hatten. Ganz alleine und ohne Eltern. Shoki bestätigte dies mit einem für ihn eher untypischen Lächeln. Kitsune und er hatten dieses kleine weiße Kätzchen tatsächlich mutterseelenallein gefunden. Also entschieden sie sich Mei-Xing mit ins Dorf zu nehmen. Sie wuchs hauptsächlich bei Kitsune auf und fing später an bei Shoki Kampfkunst zu trainieren.


  Nicht nur das Findelkind selbst hörte diese Geschichte immer wieder gerne, auch 110% Cats rotes Fell begann besonders zu glänzen, wann immer davon gesprochen wurde. Er konnte die Freude darüber, sie als Trainingspartnerin zu haben, offensichtlich nicht verbergen.


  Sunyata schien die momentan gute Stimmung im Dorf aber nicht wirklich teilen zu können. Er warf seinem Gegenüber ein trockenes »Und wer bist du jetzt noch mal schnell, Jungspund?«, entgegen.


  110% Cat stockte kurz, als Shoki einwarf, dass der rote Kampfkater sein Zögling wäre. Über die Jahre hinweg hatte er ihn in die Geheimnisse der Kampfkunst eingewiesen, genauso wie er es damals mit Sunyata gemacht hatte. Jetzt sei allerdings die Zeit gekommen, dass 110% Cat nichts Neues mehr von ihm lernen könne, und er einen erfahreneren Sensei bekommen sollte. Sunyata Neko!


  Der zögerte, aber als sogar Kitsune auf ihn einredete, kam er ins Grübeln. Er musste natürlich helfen, aber war dies wirklich ein würdiger Abschluss seiner langen, legendären Kampfkarriere? Er hatte sich praktisch schon für das Bleiben im Dorf entschieden, als aus dem Nichts eine schrille Stimme zu hören war, die seinen Namen rief.


  Es war Alberto Ito, neben Shoki und Shinriki ein weiterer menschlicher Bewohner in Sunyatas Heimatdorf. Er war unter anderem für seinen mit Sakura-Blüten verzierten knallroten Kampfanzug bekannt, aber vor allem wegen seines großen Mundwerks, das er auch gleich unter Beweis stellte.


  »HA! Wer braucht schon die Hilfe einer abgewrackten Möchtegern-Legende wie Sunyata Neko?«, versuchte er den Samurai-Kater zu provozieren. »Sicher nicht der heldenhafte Alberto Ito! Ich kam hier her auf der Suche nach neuen Herausforderungen und über kurz oder lang wird eine goldene Statue von mir den Platz von deiner einnehmen! HA!«


  Sunyata war wenig beeindruckt vom Monolog des schwafelnden Ito. Er wandte sich wieder Shoki zu und der bat ihn um eine Entscheidung. Sunyata wollte nicht unhöflich sein und ersuchte um Bedenkzeit. Er verbeugte sich mehrmals und zog sich für den restlichen Tag in sein altes Haus zurück.


  Viele Jahre zuvor hatte er diesen Ort verlassen, um Nippon zu sehen. War sein Geist und seine Kampfkunst seitdem auch noch so gewachsen, hatte er doch immer sein altes Dorf vermisst. Der Gedanke, es könne in seiner Abwesenheit zerstört werden, ließ in nicht mehr los und er konnte die ganze Nacht keinen Schlaf finden. Am frühen Morgen machte er sich auf, um zum alten Bodhi-Baum zu gehen, wo er als junges Kätzchen schon sehr früh seine Erleuchtung gefunden hatte. Seine Entscheidung war klar. Koste es, was es wolle, er musste diesen Leuten, seinen Leuten einfach helfen.


  


  Währenddessen, nicht weit entfernt vom Dorf, in Nekomatas dunkler Festung, wurde Sunyatas böser Bruder über dessen Rückkehr informiert.


  »Oi, Meister!«, warnte ihn sein engster Vertrauter, Kazuo-san. »Er ist zurück!«


  Nekomata gähnte.


  »Du weißt genau, warum ich am Tag schlafe! So bleibt mein violetter Pelz geschmeidig!«, wies er den aufgeregten Yakuza-Kater zurecht.


  »Aber er ist zurück, Meister! Sunyata Neko! Ich habe es mit meinen eigenen blutunterlaufenen Augen gesehen!«


  In Nekomatas müdem Gesicht formte sich ein fieses Lächeln.


  »Ich wusste dieser Tag würde kommen! Harharhar*hust*harharhar!«


  


  


  Kapitel 2: Bruderzwist


  


  Als die Sonne aufging, um dem wunderschönen Land von Nippon einen weiteren Tag zu schenken, brachte sie auch Licht in 110% Cats Stube, die er diese Nacht mit Mei-Xing Mao geteilt hatte. Zwischen all den Trainingsgeräten in seiner Hütte stand auch ein kleiner Gasbrenner mit einer dampfenden Kanne. Die hatte 110% Cat vor Jahren von Shoki bekommen, als dieser endlich akzeptiert hatte, dass sein Zögling kein Teetrinker war, sondern lieber Kaffee mochte. Das Thema an diesem frühen Morgen war jedoch nicht die Auswahl ihres bevorzugten Heißgetränks, sondern die Rückkehr ihres gemeinsamen Vorbilds.


  »Freust du dich auch so, dass Sunyata Neko da ist?«, fragte Mei-Xing neugierig in ihrem typischen Sichuan-Akzent.


  Da die beiden alleine waren, konnte nun auch 110% Cat seine Begeisterung zeigen und bejahte natürlich die Frage. Sie waren sich zwar immer noch nicht sicher, ob der Samurai-Kater wirklich ihre gemeinsame Ausbildung übernehmen würde, phantasierten aber bereits jetzt schon darüber, irgendwann einmal so berühmt wie der legendäre Sunyata Neko zu werden. Ihr gemeinsamer Tagtraum platzte aber dann sehr abrupt als Mei-Xing sich verabschieden musste.


  »Schade«, bedauerte 110% Cat, »aber du weißt wir müssen das hier noch geheim halten, speziell jetzt, wo Sunyata Neko zurück ist. Er würde uns sicher nicht trainieren wollen, wenn er wüsste, dass wir beide zusammen sind.«


  Mei-Xing nickte mit ihrem zierlichen Katzenkopf, der wie immer mit einer hellblauen Schleife geschmückt war, und die beiden küssten sich zum Abschied. Als sie sich durch den Hinterausgang von 110% Cats Haus hinausschlich, erblickte sie Sunyata. Er hielt einen Plausch mit seiner alten Freundin Wakabeko, einer friedfertigen grünen Kuh, die ihr Leben der Lehre von Buddha verschrieben hatte.


  Wakabeko wohnte im südwestlichen Teil des Dorfes, nicht unwesentlich weit entfernt von Horands Haus und der versteckten Höhle. Sie hatte neben ihrer Hütte einige Felder, auf denen sie Gemüse anpflanzte. Auch stand dort ein buddhistisches Denkmal, das sie mit der Hilfe ihrer Freunde vor einigen Jahren aufgebaut hatte und seitdem jeden Tag mit frischen Blumen schmückte.


  »Es freut mich sehr, dass du wieder da bist, Sunyata, ich wusste, eines Tages würdest du ins Dorf zurückkehren«, sprach sie bedächtig, doch er war skeptisch.


  »Wirklich?«


  Wakabeko zögerte nicht lange mit ihrer Antwort und erinnerte ihn an die Kraft des Bodhi-Baums, an den er sein ganzes Leben gebunden war. Der Samurai-Kater selbst hatte aber Zweifel daran, ob er dem Geist des Baumes überhaupt noch gerecht werden konnte.


  »Gebunden?«, entgegnete er. »Wie an all die verlorenen Seelen, deren Blut noch immer auf meinen Pfoten klebt?«


  Noch bevor Wakabeko zu einer ihrer wohlüberlegten Antworten ansetzen konnte, nahmen die beiden ein lautes Geräusch wahr, das Sunyata sofort wiedererkannte. Felsen wurden auf die Seite gerückt und von weitem waren bereits Schritte zu hören. Es war klar, das Dorf wurde also wieder angegriffen. Wakabeko schlug sofort Alarm und versteckte sich in ihrer Hütte, was Sunyata mit »Du kämpft also noch immer nicht, oder?«, kommentierte. Aus dem inneren des Hauses konnte er nicht nur das Versperren mehrerer Schlösser vernehmen, sondern auch ein zartes »Tut mir leid! Ich kann keiner Fliege etwas zuleide tun!«


  Sunyata war also auf sich alleine gestellt und musste sich der Übermacht von drei Dämonen entgegenstellen. Dieses Mal hatte Nekomata den Yakuza-Kater Kazuo-san, den Wassergeist Zaru und den Schäferhund Horand geschickt. In Erwartung des Revanche-Kampfes zur gestrigen Niederlage fletschte Horand seine Zähne und knurrte. Der Samurai-Kater konzentrierte sich auf den bevorstehenden Angriff, als er seinen bösen Bruder im Eingangsbereich der Höhle erblickte. Dadurch wurde er abgelenkt und konnte sich nicht mehr auf den Kampfverlauf konzentrieren. Er musste einige schwere Treffer von Kazuo-san hinnehmen, der ihn schließlich mit einem gezielten Yakuza-Tritt umwarf. Zum Glück hatten 110% Cat und Mei-Xing die Rufe von Wakabeko gehört und kamen Sunyata im letzten Moment zu Hilfe.


  »Hier sind wir, Sensei! Miau!«, rief eine aufgeregte Mei-Xing.


  Sie stürzte sich zusammen mit dem roten Kampfkater ins Geschehen. Es wurde gebissen und getreten, und nach einer längeren Rangelei konnte letztlich der wendige 110% Cat die Dämonen in die Flucht schlagen. Er brachte das Kunststück fertig, Horands Beißattacke in hohem Bogen mit einem Salto auszuweichen. Der Dämonen-Schäferhund krachte dadurch mit dem Kopf voran an Wakabekos Hausmauer. Ein lautes ›Bumm‹ war zu hören.


  »Keiner da«, flüsterte die Kuh, während sich Nekomatas Untergebene samt bewusstlosem Horand im Schlepptau wieder dahin zurückzogen, wo sie hergekommen waren.


  Nach dem Kampf saßen die Helden in Sunyatas ehemaligen Trainingsfeld, das mittlerweile fast komplett mit hohem Gras zugewachsen war. Sie versorgten ihre Wunden, als plötzlich Nekomata auftauchte. Das erste Mal standen sich also jetzt die beiden Brüder von Auge zu Auge gegenüber. Die Spannung war im ganzen Dorf zu spüren.


  »Schön dich zu treffen, Bruderherz«, sprach der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif.


  »Was ist eigentlich dein Problem? Warum greift du immer wieder das Dorf an?«, wollte Sunyata von ihm wissen.


  Das brachte Nekomata zum Lachen. Ein Lachen, wie nur er es konnte. Laut, krächzend, fast cholerisch und ohne Rücksicht darauf andere mit seinem Speichel zu benässen.


  »Bist du nicht derjenige mit dem Problem?«, fragte er. »Ein Held, der sein ganzes Leben vor allem davonläuft?«


  Sunyata wusste nicht, was er antworten sollte, es wurde ihm aber auch keine Gelegenheit gegeben, denn Nekomata hatte gerade erst mit seinen Vorwürfen begonnen.


  »Ich kam in dieses Dorf, um herauszufinden, ob die Legende wirklich wahr ist!«, grölte er so laut, dass seine Stimme über das ganze Tal getragen wurde. »Die Leute hier haben Jahre damit verbracht auf deine Rückkehr zu warten. Es war mehr als armselig ihren Geschichten zu lauschen!«


  Sunyata hatte genug und konnte sich nicht mehr zurückhalten, aber Nekomatas Monolog war noch lange nicht zu Ende. Im Gegenteil, von Satz zu Satz steigerte er sich noch tiefer in den Hass hinein, den er gegen seinen Bruder hegte.


  »Ich höre immer wieder das Leben dieser Leute hier im Dorf ruiniert zu haben, aber die Wahrheit ist, der einzige Zweck ihres Daseins bestand darin, auf dich zu warten!«, fauchte er.


  Sunyata konnte nicht fassen, was er da hörte, es machte einfach keinen Sinn in seinen Ohren.


  »Was ist mit dir geschehen? Warum bist du so geworden?«, fragte er mit zittriger Stimme.


  »Wegen dir! Du bist der Auslöser! Viele haben es immer wieder versucht, aber keiner – lebendig oder tot – konnte es jemals mit deiner Legende, die du jeden Tag mit dir herumschleppst, aufnehmen. Du hast unser aller Leben zerstört in Nippon!«


  Der Samurai-Kater war geschockt, Nekomata hatte es geschafft in nur wenigen Sätzen all das zusammenzufassen, was ihn in den letzten Jahren fast jeden Tag und jede Nacht beschäftigt hatte.


  »Ich konnte das Gerede über dich nicht mehr hören!«, setzte Nekomata nach, als würde er Salz in Sunyatas offene Wunden streuen. »Also entschloss ich mich, eines Nachts meinen eigenen Weg zu gehen. Direkt durch diese Höhle, um einen Pakt mit dem Teufel zu schließen! Harharhar!«


  Sunyata hatte nun aber endgültig genug und unterbrach das nicht enden wollende Lachen.


  »Hör auf uns allen deine Lebensgeschichte zu erzählen! Niemand interessiert das!«, konterte er.


  Doch er hatte nicht mit Nekomatas Schlagfertigkeit gerechnet.


  »Siehst du, das ist genau, was ich meine! Sprüche wie diese waren es, die ich mir tagein und tagaus anhören musste. Keiner interessierte sich dafür, was ich zu sagen hatte! Im Gegenteil, ich wäre überhaupt nur am Leben, weil mein erleuchteter Bruder irgendwo da draußen für mich kämpft!«


  Gerade als Sunyata anfing Sympathie für seine schwere Jugend zu empfinden, zeigte der sich gleich wieder von seiner bösen Seite.


  »Gib es zu, selbst du kannst all die Lobeshymnen über deine Lebensgeschichte nicht mehr hören. Sowohl deine Legende als auch du selbst, ihr seid alt geworden!«


  Mittlerweile hatten sich alle Bewohner des Dorfes rund um den alten Trainingsplatz versammelt, als ihm der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif den verbalen Todesstoß verpasste.


  »Keine Sorge, ich halte deine Legende am Leben, indem ich dich umbringen werde! Damit tue ich uns beiden einen großen Gefallen! Harharhar! Na, wie findest du das?«


  Sunyata wusste es sofort, diese Schlacht hatte Nekomata gewonnen. Der verließ nach einem Lachanfall das Dorf, um seinen versäumten Schönheitsschlaf nachzuholen.


  Als sein Bruder verschwunden war, zog es Sunyata vor zu schweigen. Sowohl 110% Cat und Mei-Xing, als auch sein alter Freund Shoki sorgten sich um ihn, hielten sich aber aus Respekt zurück. Sie wussten, es wäre für ihren Freund einem Gesichtsverlust gleichkommen, sich nach dem Zusammentreffen mit Nekomata groß darüber zu unterhalten. Plötzlich drehte sich der Samurai-Kater jedoch um und bedankte sich bei seinen jungen Freunden für die Hilfe im Kampf gegen die drei Dämonen. 110% Cat und Mei-Xing fühlten sich geehrt und verbeugten sich.


  »Kein Problem, Sensei!«


  »Sensei?«, sprach Sunyata in fragendem Ton. »Gut! Morgen früh um 6 Uhr. Seid pünktlich!«


  Seine neuen Schüler konnten ihr Glück kaum fassen, von nun an würden sie Unterricht vom legendären Sunyata Neko bekommen.


  


  Etwas später am selben Tag traf sich Sunyata mit Shoki und Kitsune auf ein Glas Sake, um über die alten Zeiten zu sprechen. Vor allem Shoki sparte nicht mit Komplimenten gegenüber seinem ehemaligen Schüler. Der wiederum bedankte sich im gleichen Atemzug und lobte 110% Cat und Mei-Xing.


  »Diese Katzen, die du trainiert hast, Shoki, sie sind jetzt schon besser als ich es jemals war«, sprach er mit Ehrfurcht.


  Shoki erfreute dieses Kompliment aus dem Munde des Samurai-Katers. Er entgegnete aber, dass sie noch viel mehr Erfahrung benötigen würden, bevor sie durchs Land ziehen könnten wie ihr großes Vorbild.


  Kitsune gähnte. »Sake macht mich immer so schläfrig«, murmelte er, nur um im selben Augenblick wegzudösen.


  »Danke dir, Sunyata, aber beide haben noch viel zu lernen und du wirst ihnen dabei sicher ein guter Lehrer sein«, sprach Shoki, und der Samurai-Kater nickte.


  »Kitsune wird sich nie ändern, egal was passiert« stellte er fest. »Ich wünschte ich hätte seine Einstellung zum Leben!«


  Shoki fragte besorgt: »Du sieht niedergeschlagen aus, was bedrückt dich?«


  »Naja, mein Brud... äh... Nekomata!«, verbesserte er sich.


  »Ach, lass ihn doch reden«, versuchte ihn sein ehemaliger Sensei zu beruhigen. »Was hat er denn gesagt, was dich so bedrückt?«


  Sunyata überlegte kurz, wie er es am besten formulieren sollte, nur um es dann mit wenigen Worten auf den Punkt zu bringen.


  »Dass er recht hat!«


  Beide schwiegen für eine Weile, dann erhob Shoki seine Stimme, wie er es bereits früher getan hatte, als Sunyata Neko noch sein Schüler war.


  »Du solltest schlafen gehen, heute war ein sehr harter Tag für dich, mein Freund! Du siehst todmüde aus!«


  Sunyata nickte. »Ja, du hast Recht! Es wird Zeit die Legende zu Grabe zu tragen!«


  


  


  Kapitel 3: Kopflos


  


  Als der morgendliche Nebel über Sunyata Nekos Dorf vom Nord-Ostwind auf das Meer hinaus getragen wurde, war die Sicht frei für den Samurai-Kater, um einen frühen Spaziergang zu machen. Er schlenderte durch das Dorf zurück zu seinem alten Haus, mit kurzen Pausen dazwischen, sowohl beim Bodhi-Baum, als auch vor seiner goldenen Statue, die die stolzen Bewohner in seiner Abwesenheit für ihn errichtet hatten. Ein schlaftrunkener Sunyata traute seinen Augen nicht, lag er vielleicht noch im Bett und träumte? Die Statue! Sie hatte keinen Kopf mehr!


  »Was zum ...?«, murmelte er durch seine dichten Schnurrbarthaare, die vom Kampf mit dem Schwert alle verschiedene Längen hatten.


  Seine zuvor noch müden Augen bewegten sich auf einmal schneller, auf der Suche nach einem goldenen Katzenkopf. Da erblickte er Shoki, der sich mit einer Kanne Reistee zu ihm gesellte.


  »Guten Morgen, Sunyata, wie geht es dir heute?«, fragte er langsam und bedächtig, nur um von der ausgestreckten Pfote seines sprachlosen Schülers auf den ungewöhnlichen Anblick der Statue verwiesen zu werden. »Der ... der ... Kopf! Meine Güte! Was ist mit dem Kopf der Statue passiert?«


  Vor Schreck fiel ihm die Teekanne aus der Hand.


  Die beiden starrten noch eine Weile auf die Stelle, wo gestern noch ein prunkvolles Katzenhaupt thronte, als sie plötzlich ein seltsames Geräusch vernahmen. Waren Nekomatas Dämonen zurück, um schon wieder das Dorf anzugreifen? Nein, das klang anders. Es hörte sich eher an, als würde jemand sehr heftig atmen, gar vor Anstrengung keuchen. Vielleicht sogar, weil er etwas sehr Schweres vor sich durch die Gegend rollte? Als die beiden sich umdrehten, sahen sie Alberto Ito, der sich gerade eine Pause gönnte und sich mit einem, mit Kirschblüten bestickten, Taschentuch den Schweiß von seiner hohen Stirn wischte.


  »HA! Sucht ihr zwei Tattergreise etwa den hier?«, schnaufte er.


  Sowohl Sunyata als auch Shoki konnten es nicht glauben. Was hatte Ito mit dem goldenen Katzenkopf vor, auf dem er seinen Fuß ganz lässig abstützte?


  »Hoppla! Ach ja, ich muss mich bei dir entschuldigen, altes Katzentier«, sprach er in einem spöttischen Tonfall. »Ich war bei meinen morgendlichen Trainingsübungen, da habe ich versehentlich mit meinem muskulösen rechten Arm den Kopf deiner Statue abgebrochen.«


  Sunyata und auch Shoki wussten in dem Moment nicht, wie sie auf die Geschichte des selbsternannten Helden von Nippon reagieren sollten. Dieser versuchte den Tathergang mit ungefähren Bewegungen seiner Gliedmaßen nachzustellen, was aber nicht gerade glaubhaft wirkte. Als er die Skepsis auf den Gesichtern der beiden sah, legte er zur Vorsicht noch eine halbherzige Entschuldigung nach.


  »Es war reine Abs... äh... natürlich keine Absicht! HA!«, stotterte Ito.


  Sunyata war sichtlich verärgert.


  »Sieht so aus, als wären jetzt alle gegen mich«, murmelte er schließlich zu sich selbst, und verzog sich mit gesenktem Kopf zurück in sein Haus.


  


  Etwas später am selben Morgen hieß ein niedergeschlagener Samurai-Kater trotzdem seine beiden neuen Schüler willkommen, die bereits auf dem von Wakabeko frisch gemähten Trainingsfeld auf ihn warteten. Er führte 110% Cat und Mei-Xing Mao durch leichte Aufwärmübungen, als er auf einmal während seiner Kniebeugen außer Puste kam.


  »Puh! Ich ... glaube ... ihr ... beiden ... könntet ... eine ... Pause ... vertragen ... stim... mts?«, schnaufte er.


  »Eigentlich nicht, Sensei, wir wärmen uns bis jetzt ja nur auf!«, entgegnete der vor Eifer strotzende 110% Cat, während Mei-Xing sich im selben Atemzug über das schöne Wetter am heutigen Morgen freute.


  »Ja schön ...«, stammelte Sunyata, kurz davor vor Erschöpfung umzufallen. Glücklicherweise kreuzte in diesem Moment Shoki auf, der seinen Freund und die beiden Schüler beim Training besuchen wollte.


  »Und wie läuft’s?«, fragte er neugierig, und bekam auch gleich von 110% Cat und Mei-Xing überschwänglich und aufgeregt eine Antwort.


  »Prima!«, schallte es ihm entgegen, und er freute sich darüber. Sunyata hingegen konnte zu dem Gespräch nicht viel beitragen, er nutzte die kurze Pause, um Luft zu schnappen.


  »Wir haben schon einige neue Kniffe von unserem Sensei gelernt, Shoki!«, bestätigte 110% Cat seine Zufriedenheit mit dem neuen Lehrer und Mei-Xing gab ein euphorisches »Miau!« von sich.


  Sunyata war gerührt von der Freundlichkeit seiner Schüler und setzte nun auch offiziell eine Trainingspause an.


  »Los, holt euch was zu essen! Aber vergesst nicht, auch etwas zu trinken!«, befahl er, bevor er sich dem überaus zufrieden blickenden Shoki näherte.


  »Ich wusste du würdest einen guten Lehrer für sie abgeben, Sunyata!«


  Der nickte nur und nahm dankend die Einladung zu einer Tasse Reistee an. Als die beiden so im Gras saßen, um die frische Morgenluft zu genießen, dauerte es allerdings nicht lange, bis dieser ruhige Moment wieder gestört wurde. Alberto Ito tauchte erneut auf und man sah es ihm an, er war auf der Suche nach noch mehr Streit.


  »Nicht du schon wieder!«, empfing ihn Sunyata grantig.


  Der selbsternannte Held von Nippon stänkerte zurück: »Na? Machst du eine Pause, Katzentier? Sind die alten Knochen etwas eingerostet? HA!«


  »Das geht dich nichts an!«, konterte der Samurai-Kater, ohne seinem Gegenüber wirklich viel Beachtung zu schenken.


  »Gute Antwort!«, spöttelte dieser. »Weißt du, ich konnte nicht widerstehen, dir beim Training zuzuschauen. Wie wär's mit einem kleinen Wettstreit im Kniebeugen-machen? HA!«


  Sunyata zögerte. Als er allerdings 110% Cat und Mei-Xing erblickte, wie sie gerade mit frischen Reiskeksen aus Shinrikis Laden kamen, wollte er nicht dumm dastehen vor den Augen seiner neuen Schüler. Mit einem unguten Gefühl im Bauch stimmte er also dem Wettstreit zu und stellte sich in Blickrichtung Itos auf. Beide Kontrahenten schenkten sich nichts und erreichten schon nach kurzer Zeit die magische Grenze von eintausend Kniebeugen. Langsam aber sicher ließ jedoch Sunyatas Ausdauer nach.


  »Wirst du jetzt schon müde, altes Katzentier?«, krächzte sein Gegner, während Sunyata ein atemloses »Hab ... gestern ... zu ... viel ... Sake ... getrunken ...«, durch sein ausgetrocknetes Maul hervorstieß.


  »HA! Ich putze mir meine Zähne jeden Morgen mit Sake!«, keifte sein Rivale zurück.


  Es half alles nichts, Sunyata war am Ende seiner Kräfte angekommen. Er musste aufhören, sonst wäre er wahrscheinlich unter der Morgensonne auf dem Feld zusammengebrochen. Um halbwegs sein Ansehen vor den Freunden und Schülern zu behalten, versuchte er sein Scheitern mit einer alten Kampfverletzung zu erklären. Schließlich fiel er jedoch erschöpft vor Ito auf die Knie.


  »Na, gibst du schon auf? Wenn es dir nichts ausmacht, ich mache noch einmal eintausend!«, feierte der seinen Triumph.


  Als Sunyata so im Gras lag und versuchte wieder zu Kräften zu kommen, zählte der selbsternannte Held von Nippon jede weitere Kniebeuge, die er schaffte laut mit, was den Samurai-Kater sichtlich zu schmerzen schien. Klang es doch wie eine weitere Niederlage für ihn. Als seine Schüler ihm zu Hilfe kommen wollten, wies Sunyata sie jedoch zurück. Letztendlich gelang es ihm, von selbst wieder auf die Beine zu kommen. Da er nicht wie ein schlechter Verlierer aussehen wollte, reichte er Ito respektvoll die Hand und gestand auf diese Weise seine Niederlage ein.


  Plötzlich war aus der geheimen Höhe wieder ein knarrendes Geräusch zu hören. Kein Tag im Dorf sollte also vergehen ohne den Besuch einer Gruppe von Dämonen. Dieses Mal kam Nekomata selbst und sein engster Vertrauter, der Yakuza-Kater Kazuo-san, der das empfindliche violette Fell seines Meisters mit einem Sonnenschirm schützte. Als sie sich Schritt für Schritt näherten, war die Anspannung im Dorf geradezu spürbar. Sunyata und seine Freunde zeigten jedoch keine Furcht, wollten sie doch wissen, was Nekomata heute wieder vorhatte.


  »Harharhar! Sieht so aus, als könntest du nicht einmal mehr gegen solche Möchtegerns wie dem hier gewinnen, Bruderherz!«, fauchte er, und zeigte dabei auf Ito. Sunyata war nun endgültig klar, dass das heute sicher nicht sein Tag war.


  »Immer wieder ein Genuss dich scheitern zu sehen«, legte sein böser Bruder noch eine weitere Beleidigung nach.


  »Woher weißt du was hier im Dorf passiert?«, fragte ein finster blickender Sunyata, doch das kostete Nekomata nur einen weiteren bösartigen Lacher.


  »Moment mal! Du nennst mich, den großen Helden Alberto Ito, einen Möchtegern?«, hatte der erst jetzt den Seitenhieb gegen sich mitbekommen. »Nimm das sofort zurück, sonst … sonst …«


  Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif nahm ihn allerdings kein bisschen ernst und setzte zu einem weiteren Monolog an.


  »Keine Angst, liebe Dorfbewohner! Ich bin heute nicht hier um zu kämpfen, auch wenn ich euch und eure armseligen Hütten mit dem kleinen Finger zerstören könnte«, sprach er. »Heute habe ich eine besondere Nachricht. Ich möchte alle zu einem Turnier einladen. Meinem Turnier!«


  Sunyata war skeptisch und fragte nach dem Sinn.


  »Es ist ein einfacher sportlicher Wettkampf! Kämpfen, weißt du nicht mehr? Das ist dein tägliches Brot! Harharhar!«, keifte Nekomata. »Ich dachte mir, die Kampfarena wurde schon lange nicht mehr benützt und wir sind alle sehr gespannt, ob du deinem Ruf gerecht wirst, Bruderherz! Aber jeder der möchte darf mitmachen! Waffen sind jedoch nicht erlaubt!«


  Nekomata klang so begeistert bei der Beschreibung seines Kampfturniers, und spätestens als er von ›einem großen Spaß für alle‹ sprach, rechnete Sunyata mit einer Finte seines bösen Bruders. Seine Schüler hingegen zeigten nicht einmal annähernd eine Spur von Zweifel bezüglich dieses Vorhabens, sie freuten sich, endlich eine passende Gelegenheit zu haben, um ihrem neuen Sensei die Qualität ihrer Kampfkunst zu zeigen.


  Nekomata verschwand wie immer mit einem hysterischen Lachanfall, an dem er sich auf dem Rückweg so verschluckte, dass sein Husten noch lange Zeit im Tal zu vernehmen war. Sunyata war aber nicht gerade zum Lachen zumute. Er blickte etwas verwundert in Richtung Shoki und fragte nach der von Nekomata erwähnten Kampfarena.


  »Kitsune und ich errichteten sie vor langer Zeit hinter dem Dorf«, erklärte er. »Viele Leute fragten immer wieder nach dem legendären Samurai-Kater. Also kam uns die Idee ein Turnier abzuhalten, um deinen Nachfolger zu krönen.«


  Sunyata schreckte auf. »Meinen Nachfolger?«, erkundigte er sich entgeistert.


  »Die Bedrohungen wurden immer größer, wir mussten das tun!«, verteidigte Shoki die Entscheidung, und fuhr mit seiner Geschichte fort. »Kämpfer aus ganz Nippon und Übersee nahmen bei diesem ›110% Kampfgeist-Turnier‹ benannten Wettkampf teil. Mit dem Ziel sich über ihre normalen Grenzen hinaus im Kampf zu messen. Dieses Turnier gewann schließlich Paul überraschend!«


  Mei-Xing konnte sich nicht bremsen, als sie diesen Namen hörte, aber Sunyata war verwirrt.


  »Paul?«, fragte er.


  »Du kennst ihn mittlerweile als 110% Cat«, stellte Shoki klar. »Er war damals die einzige Katze im Dorf, alle nannten ihn immer schon ›Cat‹ und so ergab sich also sein Spitzname.«


  Ein stolzer Shoki erzählte weiter vom Kampfverlauf des Turniers, und dass 110% Cat im Finale Horand besiegen konnte, der extra aus Europa angereist war. Der Schäferhund verliebte sich aber dann in das Dorf und blieb letztlich hier, bis zu dem traurigen Tag, als Nekomata ihn verschleppte.


  Sunyata hatte genug gehört. Müde wollte er sich auf ein Nickerchen in seine Hütte zurückziehen. Dies bemerkte auch Alberto Ito, der ihn wieder einmal verspottete.


  »Der legendäre Samurai-Kater braucht einen Mittagsschlaf? HA! Geh endlich in den Ruhestand, altes Katzentier!«, rief er ihm nach.


  »Wirst du jemals den Kopf der Statue wieder dahin zurückbringen wo er hingehört, anstatt ständig nur große Reden zu schwingen?«, fragte Sunyata.


  Ito hatte jedoch andere Sorgen, so musste er sich auf Nekomatas Turnier vorbereiten, an dem er natürlich als selbsternannter Held von Nippon auch teilnehmen würde.


  


  Währenddessen war Nekomata wieder in seiner dunklen Festung angekommen und hockte wie eine Henne auf seinem Thron.


  »Oi! Willst du das Turnier noch immer so durchziehen, wie wir es geplant haben, Meister?«, wollte sein engster Vertrauter Kazuo-San wissen.


  Nekomata hatte keinerlei Einwände.


  »Natürlich! Mein Wettkampf wird nicht nur Knochen brechen, sondern auch Herzen! Harharhar! 110% garantiert!«, brüllte er in den leeren Saal hinein.


  Das Echo seiner rauen Stimme konnte in der ganzen Festung vernommen werden, wie tausend Schreie nach Rache.


  


  


  Kapitel 4: Der erste Turniertag


  


  Als Shoki am frühen Morgen aus dem Bett kroch, brach die Sonne endlich hinter den Wolken hervor, die den blauen Morgenhimmel über Nippon bedeckt hatten. Als hätte sie sich verschlafen an diesem so wichtigen Tag für das Dorf. Shoki zog sich rasch seinen Umhang an und stürmte den Weg entlang, an jede einzelne Haustür klopfend.


  »Wacht auf, Leute!«, befahl er, seine Stimme war klar und voller Tatendrang. »Am Hauptplatz in fünf Minuten!«


  Kitsune sah das natürlich anders und wollte wie immer noch etwas weiter träumen. Der Lärm seiner Freunde, die sich für den heutigen ersten Turniertag fertigmachten, störte ihn bei seinem Tiefschlaf.


  »Ruhe!«, schrie er, »Ich habe einen Kater!«


  Er vergrub sein müdes Fuchsgesicht unter der Bettdecke, doch keiner nahm Rücksicht auf ihn.


  »Vielen Dank, Shoki!«, klang es aus Sunyata Nekos Haus, während Alberto Ito scheinbar schon eifrig am Trainieren war. »... 501, 502, 503 ... Ich komme sofort«, schnaufte er.


  Einige Minuten später waren die meisten am Hauptplatz versammelt, außer Kitsune natürlich, der beim Zähneputzen in seinem rostigen Waschbecken eingenickt war. Die Tropfen aus dem Wasserhahn befeuchteten nach und nach seine Nase, bis er plötzlich niesen musste. »Huch!«, erstarrte der Shinto-Fuchs, während von draußen Shokis Stimme durch das Fenster klang, die immer wieder seinen Namen rief. Irgendwann hatte der Dorf-Samurai aber genug von der Unzuverlässigkeit seines Freundes und gab auf.


  »Na dann beginnen wir eben ohne ihn«, sagte er leicht verstimmt. »Vielen Dank, dass ihr alle so früh aufgestanden seid. Wie ihr euch vielleicht schon denken könnt, geht es um das Turnier heute Vormittag und wer von uns zur alten Kampfar...«


  Noch bevor er seinen Satz vollenden konnte, unterbrachen ihn 110% Cat und Mei-Xing Mao, die ihre Teilnahme voreilig zusagten.


  »Fein!«, nickte Shoki besonnen. »Sunyata wird natürlich auch dabei sein, aber laut einer Nachricht von Nekomata, die ich in der vergangenen Nacht vor meiner Tür fand, sollen wir noch zwei weitere Kämpfer schicken.«


  Das war der perfekte Moment für den Auftritt von Alberto Ito, der gerade eben mit seiner fünftausendsten Kniebeuge fertig geworden war.


  »HA!«, bellte er der Gruppe entgegen. »Natürlich wird auch Nippons größter Held des Jahrhunderts teilnehmen – Alberto Ito! Egal ob ich gegen Sunyata Neko oder Nekomata antreten muss, ich werde allen den Hintern versohlen!«


  Shoki zog seine rechte Augenbraue hoch, notierte aber dann Itos Name. Er selbst kam als Teilnehmer nicht infrage, da er sich zu alt dafür fühlte. Schließlich fiel sein Blick auf Kitsune, der schlaftrunken mit seinem Kopfkissen bewaffnet auf den Hauptplatz des Dorfes kroch.


  »Anscheinend ist Kitsune heute mit dem falschen Fuß aufgestanden, wir haben also noch einen Platz frei«, sprach er.


  »Schaut nicht mich an, ich kämpfe nicht«, sagte Wakabeko, während sie an einer Karotte knabberte und der Versammlung lauschte. Die Dorfbewohner waren ratlos, als sich auf einmal Shinriki zu Wort meldete.


  »Habt ihr vielleicht noch einen Platz für mich übrig?«, fragte der Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo überraschend. »Ich habe schon lange nicht mehr gekämpft, aber in meiner Jugendzeit in Ezo habe ich es bis zum Schwarzen Gürtel geschafft!«


  Das genügte den Freunden, ihn mit zu Nekomata zu nehmen, und Shoki gab allen Teilnehmern eine Stunde Zeit, um sich vorzubereiten.


  


  Nach einem halbstündigen Fußmarsch erreichten sie die alte Kampfarena. Rund um diese waren einfache Holzbänke aufgebaut. Somit war es möglich, dass Zuschauer dem Spektakel beiwohnen konnten. Waren beim ›110% Kampfgeist-Turnier‹ von Shoki und Kitsune doch einige Schaulustige anwesend gewesen, die sich für den Ausgang interessiert hatten, waren dieses Mal, auf Anweisung von Nekomata, keine Besucher erlaubt. Seine Dämonen hatten alle Ein- und Ausgänge blockiert und bewachten den Platz wie ein Gefängnis. Nur die Sonne konnte nicht ausgesperrt werden und brannte vom Himmel direkt in die Mitte des Kampfbereichs, der von früheren Auseinandersetzungen mit Blutflecken bedeckt war.


  Nekomata hatte nun seinen großen Auftritt und betrat den einzig überdachten Bereich der Kampfarena, begleitet von einer Fächer-wedelnden Nami und einem streng blickenden Kazuo-san.


  »Willkommen zu Nekomatas Kampfturnier!«, hallte es durch die Arena, gefolgt von seinem schallenden Lachen. Er erklärte, dass die Paarungen der ersten Runde bereits per Los entschieden worden waren, was die Helden noch mehr an dem ganzen Vorhaben zweifeln ließ.


  »Wir haben vier Kämpfe. Der Verlierer scheidet aus, der Gewinner kommt in die nächste Runde«, kündigte er an. »110% Cat wird gegen Alberto Ito antreten, der es ja anscheinend mit jedem aufnehmen will. Unser legendärer Samurai-Kater kann endlich zeigen, ob er es immer noch drauf hat, und zwar gegen Kazuo-san. Vorher werden wir auch noch einen Kampf zwischen Nami und Mei-Xing Mao sehen!«, lachte er. »Bevor aber mein empfindliches, violettes Fell der heißen Mittagssonne ausgesetzt wird, lasst uns beginnen. Meine Wenigkeit gegen den der noch übrig ist. Harharhar!«


  »Oh, oh«, sprach Shinriki mit offenem Mund und aufgerissenen Augen, nachdem er Nekomatas Ankündigung gehört hatte. Schnell versuchte er sich noch an ein paar Techniken aus alten Zeiten zu erinnern, als er wöchentlich eine Kampfkunstschule besucht hatte, aber dafür war es jetzt vielleicht doch ein bisschen zu spät.


  Die Freunde bemühten sich um eine gute Sicht auf das Geschehen, wobei das erste Aufeinandertreffen schon vorbei war, bevor sie überhaupt ein halbwegs schattiges Plätzchen gefunden hatten. Nekomata zerstörte Shinriki geradezu. Der hatte versucht, den Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif mit klebrigen Onigiri-Reisbällchen zu bewerfen, um ihn so aus der Fassung zu bringen. Leider ging das aber nach hinten los. Als Nekomata da so stand und sich jedes Korn einzeln aus seinem violetten Fell zupfte, drehte er durch und stürzte sich auf seinen Gegner. Zuerst bearbeitete er ihn mit seinen scharfen Krallen, um sich dann auch noch in dessen Seite zu verbeißen.


  »Mjam! Schmeckt nach Mochi-Reiskuchen!«, freute er sich nach dem gewonnenen Kampf, und leckte sich die Pfoten ab.


  Die Dorfbewohner sahen nicht gerade glücklich aus. Besonders die Gesichtsfarbe von Shinriki glich einem seiner Kekse und er musste von Shoki versorgt werden.


  »Das ging aber schnell«, kommentiere dieser.


  Sunyata nickte nur, denn viel Zeit, um das Geschehene zu besprechen hatten sie nicht. Die nächste Auseinandersetzung war schon in Vorbereitung. Ein neugieriger Kitsune, der noch immer müde aus der Wäsche blickte, wollte wissen, was er denn gerade verpasst hatte.


  »Essenszeit!«, antwortete Sunyata mit Galgenhumor.


  110% Cat versuchte die schlechte Stimmung etwas aufzuheitern und erinnerte die Gruppe daran, dass Mei-Xing die Nächste war, die ihr Können unter Beweis stellen musste.


  »Danke, Paul«, schmachtete sie ihn an. Nachdem sie einen letzten Blick von ihrem Freund erhascht hatte, stieß sie mit einem lauten »Miau!« ihren typischen Kampfschrei aus.


  »Die beiden sind also zusammen?«, fragte Sunyata in Richtung Shoki. Der sah ihn ganz verdutzt an und konnte nicht glauben, was sein Freund da gerade gesagt hatte. Auch Kitsune traute seinen Ohren nicht. Die Aufmerksamkeit der Drei verlagerte sich dann aber schnell auf Mei-Xings Kampf gegen Nami, der wesentlich ausgeglichener war als der Erste. Es war nicht die technisch beste Auseinandersetzung, aber beide Katzen zeigten was sie drauf hatten, und lieferten sich ein intensives Gefecht.


  »Beobachtest du deine Schülerin, Sunyata?«, fragte Shoki.


  »Sie scheint sehr talentiert zu sein«, antwortete er konzentriert.


  Beide studierten für eine Weile den Kampfverlauf, und als Mei-Xing gerade eine harte Beißattacke versuchte, stellte Shoki fest: »Sie ist noch etwas ungestüm, aber manchmal erinnert mich gerade das an deine ersten Trainingsstunden!«


  »In der Tat, in der Tat«, murmelte Sunyata gedankenverloren.


  Der Kampf ging verbissen weiter, bis letztlich das Zeitlimit von zwanzig Minuten erreicht war, was die Gegnerinnen weniger glücklich stimmte. Es war also nur ein Unentschieden geworden. Das bedeutete, dass nun beide aus dem Turnier ausgeschieden waren. Somit hatte Nekomata in der nächsten Runde keinen Gegner, also ein Freilos. Es würde nur ein Halbfinale geben und der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif war damit automatisch im Finale des Turniers. Sowohl Sunyata als auch Shoki waren nicht wirklich überrascht vom Ausgang.


  Der zwischendurch wieder eingeschlafene Kitsune wurde vom Applaus kurz aus seinen Träumen gerissen.


  »Hab ich etwas verpasst, Leute?«, fragte er, begleitet von einem herzhaften Gähnen.


  Shoki wollte den Shinto-Fuchs darüber informieren, dass Mei-Xing gerade gekämpft hatte, doch der hatte sich schon längst wieder in Schlafposition zusammengerollt und machte unter der heißen Mittagssonne sein nächstes Nickerchen.


  Nun war endlich die Zeit gekommen für Sunyatas großen Moment! Als er sich nach einer kurzen Meditation in den Kampfbereich begab, konnte er die Jubelschreie und Aufmunterungen seiner Freunde hören, die alle auf ihn zählten.


  »Viel Glück, Sensei!«, rief eine ausgelaugte Mei-Xing, mit all der Kraft, die sie noch hatte, ihrem neuen Lehrer zu.


  Sunyata wirkte zumindest äußerlich ruhig, hatte jedoch seinen Gegner ständig im Blickfeld. Es war immerhin der Yakuza-Kater Kazuo-san, Nekomatas engster Vertrauter.


  Der Samurai-Kater dominierte anfänglich die Begegnung und war mehrmals kurz davor Kazuo-san mit einer Umklammerung zur Aufgabe zu zwingen. Der Dämon konnte sich jedoch immer wieder befreien, vor allem deshalb, weil er als Bobtail-Kurzschweifkatze sehr wendig war. Kazuo-san versuchte mit einigen gezielten Schlägen in den Kampf zu kommen, doch auch Sunyata wich gekonnt aus und konterte mit einer harten Ohrfeige, die ihr Ziel nicht verfehlte. Der Yakuza-Kater griff sich an seine Backe, das Blut tropfte bereits aus der Wunde in seinem Gesicht. Sunyata atmete einmal tief durch und stellte sich in Position, um seinen Gegner endgültig abzufertigen. Da erblickte er im Hintergrund Mei-Xing, die nach dem harten Kampf mit Nami versuchte sich mit einer Meditation zu entspannen. Als sie dort so saß, mit geschlossenen Augen, erinnerte ihn dies an seine eigenen ersten Stunden im Schatten des Bodhi-Baums. Die Bilder zogen an ihm vorbei wie in einer Rückblende, doch dadurch war er auch einen kurzen Moment abgelenkt. Das stellte sich als lange genug für seinen Gegner heraus, der ihn daraufhin mit seinem gefährlichen Yakuza-Tritt bewusstlos schlug. Sunyata hatte also verloren, zur Freude von Nekomata, der wieder einmal einen seiner Lachanfälle bekam.


  Die Enttäuschung seiner Freunde war groß, die den Ausgang des Kampfes zuerst gar nicht glauben konnten. Als Shoki in der Pause gerade dabei war seinen ehemaligen Schüler mit Riechsalz aufzuwecken, kam ihm ein besorgter 110% Cat zu Hilfe.


  »Dinge wie diese passieren, Paul. Sogar jemandem wie Sunyata Neko«, versuchte Shoki ihn zu beruhigen. »Du musst dich jetzt auf deinen Kampf gegen Alberto Ito konzentrieren!«


  Es sah so aus als wollte 110% Cat etwas sagen aber er zögerte, als Shoki schließlich das Eis brach.


  »Es macht mir nichts aus, dass ihr beiden euch liebt«, erklärte er.


  110% Cat war von der Offenheit seines Ziehvaters überrascht.


  »Ich bin auch überzeugt davon, dass es Kitsune nichts ausmachen wird, dieser Shinto-Fuchs denkt sowieso immer nur ans Schlafen. Irgendwann wird Mei-Xing wohl auch ihre wirklichen Eltern in Tianxia suchen wollen und ich bin mir sicher, dass sie ebenfalls einverstanden sein werden«, sprach er dann weiter.


  »Danke, Shoki!«, antwortete 110% Cat.


  »Bei dir war das etwas anderes, Paul, das weißt du auch. Deine Eltern leben nicht mehr, deswegen habe ich dich adoptiert. Aber genug geredet, dein Gegner wartet bereits auf dich!«


  Als Shoki das sagte, fiel der Blick des roten Kampfkaters auf Ito, der sich gerade mit Kniebeugen aufwärmte.


  »Shoki?«, fragte er etwas zögerlich. Der schien langsam ungeduldig zu werden.


  »Bitte hör auf mich in der Kampfarena ›Paul‹ zu nennen«


  Shoki nickte. »Sei ein wahrer Kämpfer, 110% Cat!«


  In der Mitte der Arena angekommen, richteten sich alle Blicke auf ihn, war er doch die letzte Hoffnung seiner Freunde das Turnier noch zu gewinnen, denn keiner konnte den egoistischen Einzelgänger Ito wirklich leiden. Niemand wusste, was Nekomata vorhatte, sollten sie bereits alle in der Vorrunde ausscheiden. Die Stimmung war also durchaus angespannt. Sogar Kitsune unterbrach sein Schläfchen für einen kurzen Moment, um sich den Kampf zusammen mit einer aufgeregten Mei-Xing anzusehen.


  »Ihr beide habt natürlich meinen Segen«, gähnte er.


  Sie bedankte sich nur flüchtig, denn der unbeliebte Alberto Ito begann gerade mit einigen schmutzigen Tricks gegen ihren Paul. Er zog ihn an seinem Schweif und kniff ihn in die Nase, sodass dieser aufheulte. Der selbsternannte Held von Nippon besann sich allerdings bald wieder darauf fairer zu kämpfen und versuchte sein Glück mit einem Haltegriff. 110% Cat war kurz vor dem Aufgeben, als er den hinkenden Sunyata erblickte, der ihn lautstark anfeuerte. Er nahm seine ganze Kraft zusammen und befreite sich mit einem kräftigen Hieb in Itos Magengrube. Wie ein Tribut an seinen Sensei biss er dann in die hohe Stirn seines Gegners. Er sprang mit seinen gestählten Hinterbeinen mit voller Wucht auf dessen Oberkörper, dem daraufhin die Luft wegblieb. 110% Cat hatte gewonnen. Das musste selbst Ito zugeben, als die beiden sich später überraschend die Hand reichten.


  


  Nach einem langen und beschwerlichen Tag hatten die Freunde gerade noch genug Kraft, um am Rand des Feldes ihre Zelte aufzubauen, und damit zu beginnen das Abendessen vorzubereiten. Shinriki hatte sich schon etwas von seinem Kampf erholt und packte seine beliebten Reiskekse aus, die dann unter den wachsamen Augen des Mondes genüsslich von den Dorfbewohnern verspeist wurden. Auch Sunyata langte zu, besonders Kitsunes Sake schien es ihm an diesem Abend angetan zu haben. Er trank ein Glas nach dem anderen, ohne viel zu reden. Das bemerkte auch Shoki, der schon länger ein Gespräch mit seinem ehemaligen Schüler gesucht hatte. So klopfte er ihm in einem ruhigen Moment auf die Schulter.


  »Hast du einen Moment Zeit, mein Freund? Ich muss etwas Wichtiges mit dir besprechen, unter vier Augen.«


  Doch Sunyata hatte keine Lust und vertröstete ihn auf später.


  »Keine Vorträge bitte, Shoki, ich habe meine Lehrstunde heute schon in der Kampfarena bekommen«, murmelte er verbittert.


  »Aber ...«, stotterte Shoki, doch der Samurai-Kater wollte ihm nicht zuhören.


  »Zeit, um schlafen zu gehen. Morgen werde ich sehr früh ins Dorf zurückkehren!«, antworte Sunyata ihm ungeduldig, während er seinen Schlafsack ausrollte.


  Shoki versuchte Verständnis zu zeigen.


  »Um unter dem Bodhi-Baum zu meditieren?«, fragte er, doch sein ehemaliger Schüler war sich selbst nicht im Klaren, was er dort eigentlich wollte.


  »Entweder das, oder um den Baum kurz und klein zu hacken. Was auch immer notwendig ist!«, erklärte er schließlich verbissen und ging zu Bett.


  


  


  Kapitel 5: Der zweite Turniertag


  


  Der zweite Tag des von Nekomata organisierten Turniers begann wieder sehr früh am Morgen. Sunyata Neko verließ, wie von ihm am Vortag angedroht, seine Freunde und verschwand durch die mit Reif bedeckten Wiesen in Richtung Dorf.


  Konnte er gestern vor Ärger und Verzweiflung lange keinen Schlaf finden, so war er heute einfach nur enttäuscht von sich selbst. Sein Zorn war zwar fort, aber die Verdrossenheit war noch immer zu spüren und wurde mit jedem weiteren seiner schnellen Schritte durch das nasse Gras stärker. Nicht nur seine Pfoten wurden feucht je näher er seinem Ziel kam. Als er das leere, fast geisterhafte Dorf erblickte, begann er endgültig zu weinen.


  Sunyata suchte sofort den Trost des Bodhi-Baums, seinem besten Freund seit frühesten Kindestagen. Er hoffte unter den schützenden Ästen endlich Ruhe für seine Meditation zu finden, konnte sich aber nicht entspannen. Wie ein Anfänger begann er ein und aus zu atmen, während er im Kopf bis zehn zählte, aber bevor er überhaupt die Hälfte erreicht hatte waren seine Gedanken bereits ganz wo anders. Sunyata war kurz vor dem Aufgeben, als er auf einmal jemanden beim Eingang zu den Vergessenen Wäldern erblickte. War das der Bodhi-Baum, der auf diese seltsame Weise zum Samurai-Kater sprach? Vielleicht eine Art Vision?


  


  Zur gleichen Zeit waren bei der Kampfarena noch alle in ihren Schlafsäcken eingerollt. Erschöpft von den Kämpfen des gestrigen Tages nutzten die Freunde jede weitere Minute Schlaf, die sie bekommen konnten, um ihre müden Knochen zu erholen. Sie wurden schließlich von Nekomatas höllisch lautem Lachen geweckt, dem wie immer ein starker Hustenreiz folgte, der sogar Kitsune munter machte.


  »Was auch immer der Grund war für seinen Anfall«, spekulierte Shoki gegenüber dem Shinto-Fuchs, »irgendetwas ist sicher faul an der Sache hier. Wir müssen also aufpassen!«


  Er blickte dabei besonders auf 110% Cats Zelt, in dem sein Zögling gerade einen letzten Kuss von seiner Freundin Mei-Xing Mao bekam. In Gedanken bereitete sich der rote Kampfkater jedoch schon auf seine Auseinandersetzung gegen Kazuo-san vor.


  »Du schaffst es, Paul! Miau!«, jauchzte sie, während er das Zelt verließ.


  Kitsune und Shoki wünschten 110% Cat ebenfalls viel Glück. Er bedankte sich für die Unterstützung seiner Freunde und versprach sein Bestes zu geben. Währenddessen warf ihm der Yakuza-Kater von weitem ein beinhartes »Oi! Bereite dich zum Sterben vor, du Lümmel!«, entgegen.


  Vor den blutrünstigen Augen Nekomatas dominierte Kazuo-san den Anfang des Kampfes und führte einen Schulterwurf gegen den etwas nervös wirkenden 110% Cat aus. Dann ging dem schon etwas in die Jahre gekommen Dämon allerdings die Puste aus und er schnappte nach Luft. Shokis Zögling nutzte das sofort aus, klammerte sich am Bein seines Gegners fest und verbiss sich darin, um den gefährlichen Yakuza-Tritt zu vermeiden. Das stellte sich als guter Plan heraus, jedoch nur bis zu dem Zeitpunkt, als Kazuo-san sich wie ein nasser Sack zu Boden fallen ließ und auf 110% Cat landete. Seine Freunde buhten den Yakuza-Kater aus, doch es half alles nichts, nun war er in der Oberlage. Nachdem der Dämon den Kopf des roten Kampfkaters ein paar Mal auf den harten Boden geknallt hatte, begann der zu bluten. Die perfekte Gelegenheit für Kazuo-sans gefürchteten Yakuza-Tritt. Der funktionierte durch die vielen kleinen Bisswunden allerdings nicht ganz so reibungslos wie gewohnt. Das gab 110% Cat die Gelegenheit sich zu ducken und seinen eigenen Katzentritt ins Gesicht von Kazuo-san auszuführen. Dessen dunkle Brille zerbrach sofort, er flog zu Boden und blieb bewusstlos liegen. Das bedeutete den Sieg für 110% Cat. Shoki, Mei-Xing und die anderen freuten sich wie zum Kirschblütenfest, nur der Gewinner selbst konnte es zuerst gar nicht fassen. Er hatte Kazuo-san besiegt!


  Das Turnier war aber noch nicht gewonnen, und als Shoki seinen Zeigefinger erhob und damit im Takt wackelte, hatte es auch der Letzte verstanden. Konzentration war wieder angesagt, denn der schwerste Kampf stand 110% Cat noch bevor. Zuerst durfte er sich aber noch mit frisch zubereiteten Dango-Reismehlklößen von Shinriki stärken.


  


  In der Zwischenzeit hatte sich ein neugieriger Sunyata aus seiner Lotus-Position erhoben und arbeitete sich langsam und bedächtig in Richtung Eingang der Vergessenen Wälder vor. Er wartete noch etwas, entschied sich aber dann das seltsame katzenartige Wesen in der Ferne anzusprechen.


  »Was zum ...?«, murmelte Sunyata, aber der Siam-Kater im bunten Hemd und schmutzigen Hosen kam ihm zuvor.


  »Unter einem Baum zu sitzen wird dich nirgendwo hinbringen, Mann«, nuschelte er mit einem schwer verständlichen Albion-Akzent, und fuhr sich durch sein struppiges Fell.


  Sunyata fühlte sich herausgefordert.


  »Wer sagt das?«, keifte er zurück.


  »Mein Name ist Roger und dieses Gespräch ist Zeitverschwendung!«


  Sunyata konnte ihm nur zustimmen.


  »So ist es, Mann!«, bestätigte auch Roger noch einmal ihr bisher nicht sehr aussagekräftiges Gespräch.


  Der Samurai-Kater nickte nur und blickte genervt in den Himmel, wo die Sonne gerade mit ihrem vormittäglichen Aufstieg begonnen hatte.


  »Hast du was zu rauchen dabei?«, fragte Roger dann beiläufig.


  »Nein!«, antwortete Sunyata angewidert.


  »Ich auch nicht«, jammerte er. »Irgendetwas sagt mir du solltest besser wo anders sein, Mann! So wie ich das wohl auch hätte sein sollen, aber naja ... Dinge passieren.«


  Sunyata schien nun endgültig genug zu haben von den schwierigen Vergangenheiten anderer zu hören.


  »Keine Lebensgeschichte bitte!«, fauchte er ungeduldig.


  »Pardon? Bist nicht du derjenige, der von den alten Geschichten lebt, die über dich herumerzählt werden?«, fragte Roger salopp. »Naja, wie gesagt, was immer auch passiert, passiert. Pass gut auf dich auf, Mann!«


  Dieser Fremde hatte es auf den Punkt gebracht und Sunyata wusste nicht, was er noch dazu sagen sollte. Ein Hippie-Kater aus Albion mit einem fürchterlichen Akzent hatte den Mumm gehabt, dem legendären Sunyata Neko ordentlich die Meinung zu sagen.


  


  In der Kampfarena nähte Shoki gerade die Wunde am Kopf von 110% Cat und versuchte dessen Ehrgeiz ein bisschen im Zaum zu halten. Er wusste von der Gefährlichkeit Nekomatas und der geringeren Erfahrenheit seines Zöglings im Kampf. Während Shoki den letzten Stich durchführte, lobte er ihn allerdings für sein Durchhaltevermögen.


  »Was immer auch passiert, passiert. Ich möchte nur, dass du weißt, dass ich sehr stolz auf dich bin ... 110% Cat. Das war ich immer!«


  Der bedankte sich bei seinem Ziehvater, als Mei-Xing leise das Zelt betrat.


  »Genau genommen bin ich stolz auf euch beide!«, betonte der Dorf-Samurai.


  »Wirklich? Das heißt, wir brauchen unsere Liebe nicht mehr verstecken?«, fragte die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia.


  Weise antwortete Shoki: »Sich zu verstecken, heißt in Angst zu leben. Das Leben ist zu kurz dafür!«


  Es war Zeit für Nekomatas großen Auftritt. Dieses Mal hatte er sich etwas ganz Besonderes einfallen lassen. Von den anderen Dämonen auf einer Sänfte getragen, zog er prunkvoll in die Kampfarena ein. An seiner Seite befand sich Nami, die ihn mit violetten Weintrauben fütterte. Der Saft der Früchte lief an seinen Schnurrbarthaaren hinunter und ließ ihn dadurch noch blutrünstiger erscheinen. Als Zaru in der Kurve das Gleichgewicht verlor und sie alle umkippten, war das ganze Schauspiel allerdings abrupt beendet.


  Als Nächstes war 110% Cat an der Reihe. Er schickte noch einen Kuss in Richtung Mei-Xing, die sich bei ihm in ihrer Muttersprache bedankte. »Xiexie!«, rief sie, während die anderen klatschten und jubelten.


  Der entscheidende Kampf begann ähnlich wie Nekomatas Aufeinandertreffen mit Shinriki. Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif dominierte seinen Gegner von Beginn an und attackierte ihn mit harten Prankenschlägen und Bissen. Der rote Kampfkater versuchte den Angriffen so gut es ging auszuweichen. Die Treffer, die er hinnehmen musste wurden jedoch immer mehr, und ab einem gewissen Zeitpunkt ging auch seine jugendliche Ausdauer zur Neige und er brach vor seinem Gegner zusammen. Nekomata sah sich schon als Sieger und er präsentierte seine Überlegenheit, indem er 110% Cat wie einen Ball in eine schmutzige Ecke der Kampfarena trat.


  »Paul! Nein! Miau!«, schrie Mei-Xing. Shoki versuchte sie zu beruhigen, denn er wusste sein Zögling war noch nicht am Ende.


  Während der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif sich umdrehte und vor den Dorfbewohnern seine Muskeln spielen ließ, raffte 110% Cat noch einmal all seine Kräfte zusammen und sprang ihm von hinten mit einer Beißattacke an den Hals. Beide flogen durch die Wucht des Sprungs zu Boden. 110% Cat war in der Oberlage und wollte gerade zu einem weiteren Biss ansetzen, als ihm Nekomata wie aus dem Nichts violetten Dunst ins Gesicht spuckte. Der rote Kampfkater verlor sofort das Bewusstsein und war nicht mehr ansprechbar. War der Angriff auf ihn auch noch so unsportlich gewesen, so hatte Nekomata dennoch gewonnen.


  Mei-Xing schien das egal zu sein, sie sorgte sich nur um die Gesundheit ihres Freundes und lief zu ihm, während der Sieger sich halbtot lachte.


  »Von wegen sportlicher Wettstreit! Du bist ein Schwindler!«, schrie Shoki in Richtung des Katzendämons mit dem zweigeteilten Schweif.


  »Oh wirklich? Du willst also, dass ich ihm noch weiter zusetze?«, fauchte dieser zurück.


  »Nein!«, rief Shoki verzweifelt, er fürchtete um die Gesundheit seines Zöglings.


  »So, was habe ich nun gewonnen?«, fragte Nekomata spöttisch.


  »Es war von Anfang an dein Turnier! Das musst also du wissen!«, antwortete Shoki.


  Nekomata nickte. »Um ehrlich zu sein, ich habe nichts vorbereitet!«


  Plötzlich leuchteten seine blutrünstigen Augen auf.


  »Warte, ich habe da eine Idee! Was hältst du davon, wenn ich ihn mitnehme? Harharhar!«, schlug er dann böswillig vor.


  Er stieß Mei-Xing unsanft zu Boden. Seine treuen Dämonen-Untertanen hoben den immer noch bewusstlosen 110% Cat hoch, sodass sein Kopf in die Richtung der Freunde hing. Als seine Augen sich dabei kurz öffneten, waren sie dunkelviolett und es war keine Pupille sichtbar, was Mei-Xing noch mehr entsetzte.


  »Was ... was ist hier los?«, stotterte sie in Richtung Shoki, der wiederum zum sprachlosen Kitsune blickte, dann jedoch energisch sein Streitgespräch mit Nekomata fortsetzte.


  »Oh nein, du hast doch nicht etwa ...?«, fragte er ihn entsetzt.


  »Oh doch, er ist nun einer von uns! Harharhar!«, lachte der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif höhnisch.


  Mei-Xing war verzweifelt, besonders als sie kurz darauf auch noch eine Kostprobe des neuen 110% Cat über sich ergehen lassen musste, als dieser auf einmal wieder zu sich kam.


  »Aus dem Weg, kleine Katze, oder ich werde dich umbringen!«, brüllte er in ihre Richtung.


  »Nein! Was ist mit Paul passiert! Kitsune! Shoki! Bitte tut etwas!«, flehte sie die beiden an.


  »Wir brauchen jetzt Sunyata Neko, mehr als je zuvor«, murmelte Shoki, während Kitsune sie in die Arme nahm.


  Nekomata hingegen war in bester Laune, und bevor er die Kampfarena im Siegesrausch verließ, gab er ihnen noch eine Botschaft mit auf den Weg.


  »Bis morgen dann, wenn ich und 110% Cat euer Dorf niederbrennen werden! Harharhar*hust*harharhar!«, prophezeite er.


  Nachdem Nekomata den Ort endlich verlassen hatte, kam überraschend Sunyata angerannt, aber er war zu spät.


  


  Am Abend, als alle wieder im Dorf angekommen waren, besuchten Sunyata und Shoki die noch immer traurige Mei-Xing. Sie hatte den schlimmsten Schock so gut es ging überwunden und wollte ihren Paul zurückholen, koste es, was es wolle.


  »Du kannst das nicht alleine schaffen!«, versuchte Shoki ihr klar zu machen und Sunyata schlug vor, am morgigen Tag einen Befreiungsversuch zu starten. Shoki stimmte ihm zu, erinnerte aber im selben Atemzug seine Freunde an den von Nekomata angekündigten Angriff auf das Dorf.


  »Wir können es uns nicht leisten noch mehr Leute an ihn zu verlieren«, sprach er mit besorgtem Ton. Damit versuchte er die Wichtigkeit der Verteidigung des Dorfes allen klar zu machen.


  »Warum verschwinden immer alle die ich liebe? Zuerst meine Eltern und jetzt auch noch Paul!«, wimmerte Mei-Xing, und begann wieder zu weinen.


  »Das sind genau die Gedanken, gegen die wir als Samurai ankämpfen müssen, Mei-Xing. Jeder Tag unseres Lebens soll uns dabei helfen, die Angst zu überwinden alleine zu sterben«, sprach er aus Erfahrung.


  Das Findelkind begann zu verstehen.


  »Aber ... das Leben, es ist doch viel zu kurz, um immer in Angst zu leben, oder?«, fragte sie leise.


  »So ist es!«, bestätigte Shoki noch einmal, während der Samurai-Kater schwieg.


  »Sunyata?«, sprach ihn sein Freund erwartungsvoll an. Der dachte eine Weile nach, bis er schließlich auch zustimmte.


  »So ist es, Mann!«


  


  


  Kapitel 6: Verloren und vergessen


  


  Ein neuer Tag begann im von Sorge aufgewühlten Dorf. Mag es für manch einen der Freunde eine fast endlose Nacht gewesen sein, so waren doch nur wenige Stunden vergangen seit der unglücklichen Niederlage gegen Nekomata. Für eine ganz bestimmte Katze war dies aber besonders schwer gewesen. Bereits am frühen Morgen weckte Mei-Xing Mao die Dorfbewohner mit lauten Rufen auf. »Miau! Ihr alle! Aufwachen! Schnell!«, kreischte sie am Hauptplatz.


  Sunyata Neko schoss wie vom Blitz getroffen in seinem Bett hoch und rannte aufgeregt nach draußen. Er hatte einen Überfall von Nekomata erwartet, doch glücklicherweise war es nur ein Fehlalarm.


  »Wie könnt ihr alle noch schlafen, während Pauls Augen so violett wie die Nacht scheinen?«, fragte sie wütend.


  »Du solltest mal meine Augen sehen heute!«, keifte ein schlaftrunkener Kitsune aus seinem offenen Fenster heraus.


  Sein alter Freund Shoki hingegen unterstützte Mei-Xings Tatendrang und rief zu einer weiteren Versammlung auf. Die Dorfbewohner aßen schnell etwas Reissuppe zum Frühstück und trafen dann nach und nach auf dem Hauptplatz ein. Nur der faule Kitsune fehlte natürlich wieder einmal, was besonders die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia etwas aus der Fassung brachte.


  »Wo ist Kitsune? Wir müssen Paul retten so lange es noch geht!«, sprach sie verzweifelt.


  Der Shinto-Fuchs selbst schien hingegen nicht wirklich von der Idee angetan zu sein an diesem Tag noch etwas anderes zu tun, als wie üblich vor sich hinzudösen.


  »Dein Geschrei ist ja heute noch schlimmer als damals, als wir dich alleine in dem Bambuswald gefunden haben! Bitte lass mich schlafen, Mei-Xing! Ich hatte eine dieser langen Nächte«, murmelte er in sein Kopfkissen.


  Sie war enttäuscht, aber auch nicht wirklich überrascht über seine Antwort.


  Da betrat Alberto Ito den Platz und hatte ebenfalls eine fadenscheinige Ausrede parat.


  »HA! Nippons heldenhaftigster ... äh ... Held würde ja gerne mitmachen und dir beistehen, aber leider habe ich mir eine Rippe angebrochen ... im Kampf gegen 110% Cat!«, beschwerte er sich bei Mei-Xing.


  Sunyata blickte in Richtung Ito und schüttelte den Kopf, was der aber als Zuspruch ansah.


  »Genau so ist es, Katzentier! Ich werde einen Teufel tun und meinen Luxuskörper für diesen Grobian riskieren! HA! Auf keinen Fall!«, krächzte er.


  Shoki fragte noch einmal bei Kitsune nach und bat ihn um Hilfe.


  »Kitsune! Du hast es immer noch drauf! Erinnere dich daran, wie du mein Leben gerettet hast!«, sprach er, seinen Freund an alte Großtaten erinnernd.


  »Das ist lange her«, antwortete dieser verhalten. Als er aber in das bettelnde Gesicht der kleinen weißen Katze vor ihm blickte, die er fast wie ein eigenes Kind großgezogen hatte, konnte er nicht mehr ablehnen. »Ich kann einfach nicht nein zu einer Frau sagen«, erklärte er dann resigniert seine Entscheidung, nun doch bei der Befreiung von 110% Cat mitzumachen.


  Mei-Xing freute sich darüber und war gerade dabei mit ihren Freunden Proviant und Waffen vorzubereiten, als sich plötzlich wieder die geheime Höhle im Südwesten des Dorfes öffnete. Eine Vierergruppe Dämonen stürmte daraus hervor und begann sofort mit dem angedrohten Angriff auf die Bewohner und ihren Behausungen. Mit der Hilfe von Kitsune wurde die Begegnung wenigstens wieder zu einem ausgeglichenen Kampf, wenn auch trotzdem nicht wirklich leichter für die Helden. Durch den unberechenbaren 110% Cat, der das erste Mal in Dämonenform kämpfte, wurde die Auseinandersetzung noch schwieriger. Er hatte noch immer sein rotes Fell. Die violetten Augen und der blutrünstige Blick spiegelten jedoch seine neue, böse Persönlichkeit wider.


  Während Sunyata versuchte Kazuo-san davon abzuhalten die Häuser des Dorfes anzuzünden, kümmerte sich das ›legendäre Duo‹ Shoki und Kitsune um Zaru und Horand. Somit blieb nur noch eine Kampfpaarung über - Mei-Xing gegen keinen anderen als 110% Cat. Ihre Freunde hatten eigentlich von Anfang an versucht das zu vermeiden, aber nun war es zu spät, die beiden standen sich gegenüber. Die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia redete verzweifelt auf ihren Freund ein. Sie hoffte ihn damit wieder in seinen normalen Zustand zurückzubringen, doch er reagierte nicht. Im Gegenteil, 110% Cat war gerade dabei einen Angriff auf sie vorzubereiten, als Mei-Xing endlich begriff, dass die Lage durchaus ernster war, als sie ursprünglich gedacht hatte. Nachdem sie es geschafft hatte einige Angriffe abzuwehren, wurde sie aber dann von ihm unsanft zu Boden gestoßen. Als er sie da so liegen sah zögerte er für einen Moment, biss aber schließlich zu und ließ auch nicht mehr los, bis Kazuo-san ihm den Befehl dafür gab.


  Die Helden hatten den Kampf verloren. Shoki kümmerte sich als Erstes um die angeschlagene Mei-Xing, die ihn aber wegstieß und in Richtung Höhle zeigte, aus der sich gerade Nekomata den Weg auf den Hauptplatz bahnte. Er schien in bester Laune zu sein, war er doch kurz davor dem Dorf den Todesstoß zu geben.


  »Ich will eure Versammlung ja nicht stören, aber es wird Zeit mein Versprechen einzuhalten. Harharhar!«, lachte er wie immer. Lautstark gab er dann das Kommando: »Los, ihr Dämonen! Zündet das Dorf an!«


  Natürlich waren die Bewohner darüber äußert aufgebracht. Während Shinriki um seinen Laden fürchtete und Wakabeko zu einem gemeinschaftlichen Gebet aufrief, wusste Sunyata nicht, wie er reagieren sollte.


  Kurz bevor das erste Haus zu brennen begann, rauschte plötzlich ein starker Windstoß aus den Vergessenen Wäldern durch das Dorf und blies alle Fackeln aus. Erneut versuchten die verwirrten Dämonen die Fackeln anzuzünden, aber die unsichtbare Kraft war schneller und es führte zum selben Ergebnis.


  »Oi! Was zum …?«, fragte sich ein verärgerter Kazuo-san, und auch Nekomata war verunsichert.


  »Ist das wieder einer deiner albernen Tricks, Shoki?«


  Doch der schwieg nur.


  »Nicht schlecht, alter Junge!«, gratulierte ihm der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif. »Sagen wir du hast diese Schlacht gewonnen, aber Morgen werden wir wiederkommen, und wenn es sein muss auch übermorgen. Harharhar*hust*Harharhar!«


  Als Nekomata verschwand und dabei wie ein Kettenraucher klang, atmeten die Freunde tief durch. Sie setzten sich in das frisch gemähte Gras des alten Trainingsfeldes und tranken Blumentee, um ihre strapazierten Nerven zu beruhigen. Als keiner etwas sagte, suchte schließlich Sunyata das Gespräch.


  »Was war das für ein Wind?«, fragte er, und blickte in die Runde.


  »Vielleicht Roger«, spekulierte Shoki.


  Sunyata konnte es nicht glauben. »Roger? Dieser ... Hippie-Kater?«, fragte er erstaunt.


  Der Dorf-Samurai nickte. »Er tauchte eines Tages hier auf und Kitsune wurde ein guter Freund von ihm!«


  »Naja, wir haben einige Nächte durchgemacht und es waren lange Nächte«, gähnte der Shinto-Fuchs.


  »Wie auch immer«, übernahm Shoki wieder das Wort. »Jedenfalls verschwand dann auf einmal seine Tochter!«


  »Man sagt er ist einer der wenigen, der im Kampf gegen Nekomata mithalten konnte!«, unterbrach ihn Kitsune.


  Das schien besonders Sunyata zu interessieren. Auch Mei-Xing horchte neugierig auf, sah sie doch darin eine Möglichkeit, ihren Freund 110% Cat aus den Klauen des Katzendämons mit dem zweigeteilten Schweif zu retten.


  Shoki hatte allerdings seine Zweifel.


  »Wir könnten es versuchen, aber er ist ... seltsam«, erklärte er seinen hoffnungsvollen Freunden.


  »So ist es, Mann!«, warf der Samurai-Kater dann lächelnd in die Runde, was Shoki als Bestätigung seines Planes auffasste.


  »Sunyata, du musst in die Vergessenen Wälder gehen und ihn finden«, sprach er. Dies klang wie ein Befehl für seinen ehemaligen Schüler, der sich etwas überrumpelt fühlte.


  »Ist das dein Ernst?«, fragte er verunsichert, aber Shoki hatte keinen Scherz gemacht.


  »So ist es, Mann!«, zitierte nun der Dorf-Samurai zum Abschluss der Unterhaltung Roger, und Sunyata wusste, dies war ein Machtwort seines alten Senseis gewesen.


  


  Etwas später am selben Tag brach er auf, um das zu tun, was Shoki und der Rest des Dorfes von ihm erwarteten. Er wagte sich tatsächlich in die Vergessenen Wälder. Bewaffnet mit seiner treuen Sonnenstrahl-Klinge suchte er jeden Winkel nach Roger ab, was sich als schwieriger herausstellte, als er ursprünglich gedacht hatte. Die Pfade im Wald waren wie ein Labyrinth und die alten Aufzeichnungen von Shoki halfen ihm auch nicht wirklich weiter. Es war schwierig zwischen all den Abzweigungen die Übersicht zu behalten. Als er so im Wald herumirrte, konnten seine scharfen Katzenohren auf einmal ein leises Singen vernehmen. Es war die Stimme von Roger. Sunyata hätte seinen Akzent aus Tausenden wiedererkannt. Er brauchte also dem Klang nur mehr zu folgen, um ihn endlich zu Gesicht zu bekommen.


  »Roger!«, schrie Sunyata also.


  »Keiner da!«, antwortete der auf seine eigene Weise, und verriet damit seine genaue Position.


  Als ihm ein müder und ungeduldiger Sunyata schließlich gegenüberstand, und sich erst einmal von den Strapazen der Suche erholen musste, folgte wie immer eine lockere Bemerkung von Roger.


  »Wie geht’s, Mann? Verschwendest du deine Zeit wieder damit unter Bäumen herumzusitzen?«, fragte er spöttisch.


  Sunyata musste schmunzeln.


  »Hast du etwas zu rauchen dabei?«, kam dann auch noch die übliche Frage, die der Samurai-Kater verneinte. Roger versuchte aber weiter sein Glück.


  »Hast du vielleicht Sake mitgebracht?«


  Sunyata hatte genug von der Fragerei. »Hör zu, Roger! Wir brauchen dringend deine Hilfe!«, bat er um dessen Unterstützung.


  Der hingegen schien nicht einmal in der Lage zu sein sich selbst zu helfen.


  »Ich war ein schlechter Vater«, gab er vor Sunyata zu. »Ich habe mein kleines Katzen-Mädchen, überall wo sie wollte, unbeaufsichtigt herumhüpfen lassen - bis sie dann verschwand!«


  Der Samurai-Kater wartete respektvoll ohne etwas zu sagen, bis sich Roger wieder beruhigt hatte.


  »Was ist los, Mann? Du hast wohl keine Tochter, oder?«, stammelte er, und fuhr mit seiner Geschichte fort. »Dieser Dämonentyp hatte sie gefangen ... oh, magst du eigentlich die Blätter hier? Ich hab sie alle grün angemalt, das hat eine Weile gedauert ...«


  Sunyata war verwirrt.


  »Ich mache das jeden Frühling. Es fühlt sich an wie ein Neubeginn für uns alle!«


  Als Roger da so saß und von Blumen und Blättern erzählte, konnte Sunyata nicht glauben, dass dieser schrullige Siam-Kater anscheinend schon einmal Nekomata besiegt hatte. Wie aus dem Nichts fragte er erneut nach etwas zu rauchen. Als hätte er vergessen, von was sie gerade gesprochen hatten. Sunyata verneinte abermals und bat ihn noch einmal um Hilfe beim Kampf gegen Nekomata und seinen Dämonen.


  Roger haderte mit sich selbst und begann dann wieder in diesem jammernden Ton zu erzählen: »So viel Hass ... Mann. Das bringt mir meine Nami auch nicht mehr zurück.«


  Sunyata war überrascht. »Nami?«


  Hatte er diesen Namen nicht schon einmal gehört? Das war doch diese Dämonenkatze!


  »Schau mich nicht so an, Mann! Ich wollte sie ja ›Schmetterling‹ nennen, aber ihre Mutter war aus Nippon, und sie bestand darauf!«, erklärte er.


  »Nami ist am Leben! Sie ist ein Dämon, genauso wie unser Freund!«, schrie Sunyata ihm ins Gesicht.


  Dessen Reaktion lag irgendwo zwischen purer Ablehnung und einem Quäntchen Hoffnung.


  »Ich weiß du sagst die Wahrheit, Mann, aber sie hat ihren Vater sicher schon lange vergessen. Genauso wie ich das meiste vergessen habe, was damals in der Festung passiert ist!«


  Der Samurai-Kater war enttäuscht über seine Antwort.


  »Wie hast du den Wind gemacht?«, fragte er neugierig, während Roger damit begann, wahllos verschiedene Sachen in eine Tasche zu stopfen.


  »Gibt es in dem verdammten Dorf wenigstens etwas zu rauchen, Mann?«, fragte er schließlich, doch Sunyata musste ihn leider enttäuschen.


  »Wir haben aber Sake!«, sagte er, und die beiden verließen zusammen den Wald.


  Im Dorf angekommen, wurde Roger einigermaßen respektvoll aufgenommen und er begann damit, seine Geschichte zu erzählen. Es dauerte den ganzen Abend, bis er all seine verstreuten Gedanken und Ansichten den Dorfbewohnern mitgeteilt hatte. Auch den Grund, warum er überhaupt nach Nippon gekommen war, behielt er nicht für sich.


  Er war auf der Suche nach seiner Frau, der Mutter von Nami. Sie war einige Jahre zuvor in ihr Heimatland zurückgekehrt, nachdem sie in Albion studiert hatte. Auf ihrer Reise übernachteten Roger und Nami ein paar Tage im Dorf, als seine Tochter entführt wurde, während er gerade feierte. Der Hippie-Kater aus Albion erzählte dann weiter wie er im Rausch Nekomatas Festung gestürmt hatte und dabei dem Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif gegenüber gestanden war. Er konnte sich allerdings an nichts Genaueres erinnern was danach passiert war, was wohl mit seinem damaligen Zustand zu tun gehabt hatte.


  


  Am Abend konnte dann Kitsune endlich wieder einmal mit seinem alten Freund und Trinkgesellen einen Plausch halten. Sie saßen vor seinem Haus.


  »Es ist schon eine Weile her! Möchtest du ein Glas Sake, mein Freund?«, fragte der Shinto-Fuchs gastfreundlich, doch ein betrübter Roger lehnte ab.


  »Das ist echt sehr zuvorkommend von dir, Mann«, bedankte er sich. »Aber was für ein Vater wäre ich, wenn ich auf diese Weise die vielleicht letzte Möglichkeit gefährden würde, meine verlorene Tochter Nami zurückzubekommen?«


  Kitsune lobte seine Einstellung, war er doch auch so etwas wie ein ›Vater‹. Er musste aber dann lachen, als Roger noch einen Spruch nachsetzte, typisch für seine Art von Humor.


  »Entweder das, oder ich werde alt, Mann!«


  Da konnte selbst der Hippie-Kater aus Albion ein Schmunzeln nicht zurückhalten und die beiden stießen mit ihren Teetassen an.


  »Das Alter hält dich nicht davon ab dumme Dinge zu tun, mein Freund!«, folgte ein tiefsinniger Kommentar von Kitsune, der dabei vielleicht auch ein bisschen an seine eigene Person dachte.


  Roger nickte und warf dann ein: »Hast du was zu rauchen, Mann?«


  Der Shinto-Fuchs hatte dies wohl in seiner Müdigkeit überhört.


  »Lass uns zu Bett gehen, dieser Blumentee macht mich so schläfrig«, sagte er, und sie verabschiedeten sich voneinander.


  


  


  Kapitel 7: Wie der Vater, so der Sohn


  


  Als im Angesicht der Sonne ein weiterer wunderschöner Tag im Land von Nippon geboren wurde, waren die Dorfbewohner noch in ihren warmen Betten beim Träumen. Zu ihrer Überraschung wurden sie aber dann von keinem anderen als Roger geweckt, der an diesem Morgen bereits ungewöhnlich früh wach war. Seine übliche Frage nach etwas zu rauchen mussten sie zwar alle geschlossen verneinen, Kaffee war aber bereits gekocht, worüber sich besonders Mei-Xing Mao freute.


  Kurz danach trommelte Shoki am Hauptplatz wieder alle zusammen. Ähnlich wie schon in den Treffen zuvor konnte er allerdings auch dieses Mal seinen alten Freund Kitsune nicht erblicken. Etwas verärgert rief er den Namen des Shinto-Fuchses, worauf dieser wie ein Hase hinter einem Busch hervorhüpfte.


  »Ja, sofort! Ich habe nur gestern etwas zu viel Tee getrunken«, erklärte er.


  Alle waren nun bereit Shoki zuzuhören, der für den heutigen Tag die Befreiung von 110% Cat angesetzt hatte.


  »Vergiss nicht auf Nami, Mann!«, erinnerte ihn ein hoffnungsvoller Roger.


  Shoki war wie immer sachlich und vorsichtig.


  »Es wird nicht einfach werden«, ermahnte er noch einmal die Helden, nur um dann auf die Gemeinschaft des Dorfes zu setzen, »aber zusammen können wir es schaffen!«


  Mei-Xing war überrascht von dieser neuen, unbekannten Seite ihres ehemaligen Senseis, und fühlte sich durch dessen Kampfeswillen sofort an ihren Freund 110% Cat erinnert.


  Während sich alle anderen für den Angriff auf Nekomatas Festung vorbereiteten, nahm der Dorf-Samurai Sunyata Neko zur Seite.


  »Ich hoffe du bist bereit für den Kampf«, sprach er in väterlichem Ton, während dieser bereits seine treue Sonnenstrahl-Klinge reinigte.


  »Das hoffe ich auch, alter Freund!«, antwortete der Samurai-Kater nach kurzem Zögern, sich seiner vergangenen Fehler durchaus bewusst.


  »Gut«, nickte Shoki, aber es wirkte, als gäbe es noch mehr was ihm auf der Seele brannte. »Da ist etwas, was ich dir schon länger sagen wollte!«


  Doch Sunyata schien sich geistig bereits auf den Befreiungsversuch vorzubereiten.


  »Können wir das nicht später besprechen?«, fragte er Shoki ungeduldig, der daraufhin resigniert aufgab, konnte er die Reaktion seines ehemaligen Schülers nur zu gut verstehen. Auch er würde so kurz vor einer großen Auseinandersetzung nicht gestört werden wollen. Trotzdem probierte er es noch ein letztes Mal.


  »Es ist aber sehr wichtig!«, sprach er mit Nachdruck.


  Sunyata atmete tief durch und blickte ihm in die Augen.


  »Wir müssen bald los und ich will nicht wieder vor dir und den anderen versagen. Ich muss mir also meinen Kopf frei halten. Bitte erzähle es mir nachher«, bat er um Verständnis, und Shoki musste es akzeptieren.


  Wenige Minuten später hatte sich die Gruppe, bestehend aus Sunyata, Shoki und Mei-Xing, die den vor sich hindösenden Kitsune immer wieder anstupste, am Hauptplatz zusammengefunden. Fast wie Soldaten standen sie da, bis zu den Zähnen bewaffnet, und bereit für ihre geheime Mission. Nur Roger stand abseits, eigenwillig wie immer.


  Schließlich steuerten sie auf die verbarrikadierte Höhle zu und versuchten sie mit aller Kraft aufzubrechen. Es war zwecklos, sie ließ sich nicht öffnen. Plötzlich kam aus dem Nichts ein geheimnisvoller Windstoß, zog an den Freunden vorbei, und brachte das unüberwindbare Hindernis wie von Zauberei zum Einsturz. Einige Felsen lösten sich dadurch und stürzten von der Decke des Tunnels, der sich vor ihnen auftat. Dank Sunyatas blitzschneller Reaktion konnte er die Gruppe vor dem Schlimmsten bewahren. Als sich wieder alle beruhigt hatten, blickte er Roger an, der ihm schelmisch zuzwinkerte.


  Den Helden war keine Pause vergönnt, denn es folgte bereits der nächste Schreck. Die schusselige Mei-Xing stolperte über einen Stein, der auf dem Hof kurz vor Nekomatas Festung lag.


  »Miau!«, schrie sie, aber glücklicherweise war ihr nichts passiert. Sie entschuldigte sich mehrmals bei ihrem Sensei und den anderen, doch es war zu spät. Der Lärm, der dadurch entstanden war, hatte Nami geweckt, die kurz darauf aus ihrem Schlafgemach auf den Hof vor der Festung geschlichen kam, um zu überprüfen woher das Geräusch stammte.


  »Pssst«, flüsterte Sunyata zur Gruppe, während Mei-Xing leise wimmerte. Nami hatte sie im Nu entdeckt und war dabei Alarm zu schlagen, als Roger auf sie zustürzte.


  »Nami!«, schrie er, doch sie schien ihren Vater nicht mehr zu erkennen.


  »Du willst kämpfen?«, drohte sie ihm.


  Roger verneinte das natürlich sofort.


  »Ich bin's, Nami!«, probierte er noch einmal an die Erinnerungsfähigkeit seiner Tochter zu appellieren.


  Sie zögerte kurz und starrte fasziniert auf sein buntes Hemd, doch dann gewann ihr Dämoneninstinkt wieder die Oberhand.


  »Du zurück zum Kämpfen, struppiger Siamesen-Kater?«, fragte sie ihn.


  Er konnte seine Gefühle nicht mehr zurückhalten.


  »Nein! Ich bin dein Vater, Nami!«, flehte er sie an.


  »Nicht kommen mit dir! Schon einmal sagen! Nur kämpfen!«


  Sunyata unterbrach schließlich ihre Unterhaltung.


  »Das führt doch zu nichts, Roger! Komm und hilf uns lieber!«, versuchte er den Hippie-Kater aus Albion dazu zu bewegen mit der Gruppe mitzukommen. Doch der wollte unbedingt bei Nami bleiben und weiter versuchen sie umzustimmen.


  Die Helden näherten sich Schritt für Schritt der dunklen Festung, aber sie wurden bald von Kazuo-san und einer Gruppe von Dämonen aufgehalten und angegriffen. Mei-Xing war das aber egal, sie wollte einfach nur ihren geliebten 110% Cat zurück. Angetrieben vom Wunsch ihn wieder zu sehen, wich sie gekonnt den Schlägen des Yakuza-Katers aus und konterte mit mehreren harten Beißattacken.


  Shoki und Kitsune arbeiteten wieder zusammen gegen Zaru und Horand, während Sunyata versuchte in die Festung einzudringen. Er hatte das Schloss zum Haupttor bereits mit einem gezielten Hieb aufgebrochen, doch auf der anderen Seite stand ihm auf einmal ein boshaft grinsender 110% Cat gegenüber und blockierte den Weg. Als Mei-Xing ihren Freund von weitem erblickte, konnte sie sich nicht mehr konzentrieren und Kazuo-san nutzte das schamlos aus. Er verpasste ihr sofort einen seiner harten Tritte und sie stürzte benommen zu Boden. Als er dann auch noch ein Messer aus seiner Anzugtasche hervorholte, wurde die Lage für sie kritisch. Sowohl Shoki, als auch Kitsune versuchten die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia zu warnen, helfen konnten sie ihr jedoch nicht, da sie mit Zaru und Horand beschäftigt waren. Sunyata hingegen war Herr der Situation und reagierte schnell. Er donnerte 110% Cat das Tor auf den Kopf und blockierte das Schloss mit seiner Sonnenstrahl-Klinge. Dann stürmte er in Richtung Mei-Xing und versuchte sie vor dem Schlimmsten zu bewahren. Auf einmal war aber er das Ziel von Kazuo-san, der mit seinem Messer auf ihn losging. Nekomatas Vertrauter fackelte nicht lange und versuchte es mit einer gefährlichen Sprungattacke, doch der unbewaffnete Samurai-Kater konnte sich auf die Seite rollen. Der Angreifer verlor am steinigen Boden das Gleichgewicht und stolperte geradewegs in sein eigenes Messer, das sich tief in seinen Oberkörper bohrte. Kazuo-san war sofort tot.


  Als die anderen Dämonen mitbekamen was passiert war, zogen sie sich zurück. Sunyata Neko war erfolgreich gewesen, doch Shoki schien ganz und gar nicht erfreut darüber zu sein. Er suchte abermals das Gespräch mit ihm.


  Als Kitsune dem erleichterten Sunyata die Sonnenstrahl-Klinge, die er für ihn geholt hatte, übergeben wollte, trat plötzlich Nekomata aus seiner Festung, dramatisch wie immer. Die Leiche seines engsten Vertrauten würdigte er mit keinem Blick, während 110% Cat nicht von der Seite seines neuen Meisters wich.


  »Du hast es also doch noch drauf, Bruderherz!«, sprach er direkt Sunyata an.


  »So ist es! Und das war erst der Anfang!«, antwortete dieser, noch vollgepumpt vom Adrenalin des Kampfes.


  »Erst der Anfang?«, grinste der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif böse. »Wie du meinst, aber es war auf jeden Fall auch ein Ende. Das Ende unseres Vaters!«


  Sunyata glaubte sich verhört zu haben und sein Blick fiel auf Shoki, dessen Kopf nach unten gesenkt war.


  Nekomata nutze diesen offensichtlich schlimmen Moment für den Samurai-Kater und goss noch mehr Öl ins Feuer.


  »Du hast es ihm nicht gesagt, Shoki? Dann habt ihr jetzt wohl eine Menge nachzuholen! Harharhar!«, spöttelte er, und verschwand wieder in seiner Festung.


  Sunyata war fassungslos, doch Shoki hatte eine Erklärung.


  »Ich habe es mehrfach versucht, alter Freund, seit ein paar Tagen will ich es dir schon erzählen. Kazuo-san, er ist ... er war dein ... euer Vater«, sprach er mit zittriger Stimme. Sunyata war den Tränen nahe, während Shoki sich bei ihm entschuldigte. »Es tut mir leid, mein Junge«, sagte er traurig.


  Ein grantiger Nekomata keifte daraufhin von einem Wachturm herunter: »Verlasst endlich meinen Hof und heult euch woanders aus!«


  Als Sunyata dies hörte, wollte er die Festung ein weiteres Mal stürmen, doch er wurde von seinen Freunden zurückgehalten.


  »Lasst uns gehen, wir probieren es später wieder«, sprach Shoki schließlich ein Machtwort, doch sein ehemaliger Schüler konnte immer noch nicht begreifen was passiert war.


  »Ich habe gerade meinen Vater getötet«, murmelte er immer und immer wieder, bis sich letztlich die geplagte Mei-Xing einmischte und ihren Sensei lautstark anschrie: »Miau! Hör auf dir Vorwürfe zu machen! Es war ein Unfall!


  Entkräftetet machten sie sich schließlich auf den Rückweg. Dabei sammelten sie Roger ein, der alleine in einer dunklen Ecke vor der Höhle saß, während seine geliebte Tochter Nami am Hof Wache hielt.


  


  Im Dorf angekommen waren die Helden an einem absoluten Tiefpunkt angelangt. Sie hatten 110% Cat nicht retten können, was Mei-Xing sehr traurig machte, und trotz aller Hoffnungen von Roger, war es nicht möglich gewesen seine Nami zurückzuholen. Sunyata hatte versehentlich seinen eigenen Vater umgebracht, was wiederum bei Shoki Gewissensbisse auslöste. Besonders dieser schien vom Verlauf der Dinge sehr mitgenommen, gar innerlich zerrissen.


  »Ich hab immer versucht in harten Zeiten wie diesen das Dorf zusammenzuhalten und in allen Dingen die passierten das Gute zu sehen ... aber nun weiß ich auch nicht mehr weiter«, sprach er, was noch mehr Trübsal in der Runde verursachte.


  Das Schweigen wurde aber dann plötzlich von Roger unterbrochen.


  »Leute! Seid guten Mutes!«, bellte er in seinem fürchterlichen Albion-Akzent.


  »Warum bist du auf einmal so gut drauf, Roger?«, wollte Mei-Xing wissen.


  »Weißt du«, erklärte er, »auch wenn Nami niemals wieder zu mir zurück kommt, ich weiß wenigstens, dass sie am Leben ist!«


  »Vielen Dank, Roger! Das hilft mir sehr!«, warf ein niedergeschlagener Sunyata ein. Er griff sich an seine vernarbte Stirn.


  »Oh! Tut mir leid, Mann«, entschuldigte sich der Hippie-Kater aus Albion mehr schlecht als recht, und verabschiedete sich von der Gruppe. »Ich muss jetzt los! Die Bäume und Blätter, sie rufen nach mir, wisst ihr?«, sprach er, und verschwand in den Vergessenen Wäldern.


  Shoki war verärgert über Rogers fehlendes Feingefühl und ging sogar so weit dessen Kommentare als größten Schwachsinn, den er je gehört hatte, zu bezeichnen. Da widersprach ihm jedoch Sunyata.


  »Ehrlich gesagt, ich glaube er hat recht«, überraschte er den Dorf-Samurai mit seiner Aussage. »Kazuo-san war vielleicht mein leiblicher Vater, aber du warst es der mich aufgezogen hat und mir die Welt gezeigt hat, Shoki!«


  Der bedankte sich für die Worte seines ehemaligen Schülers und sie verbeugten sich mehrmals voreinander als Zeichen des gegenseitigen Respekts.


  Mei-Xing brachte eine Kanne weißen Tee vorbei und zusammen beobachteten sie den Sonnenuntergang. Begeistert von der Schönheit der Natur und Amaterasus unbeugsamer Beständigkeit, den Tag genau an diesem bestimmten Moment zu beenden, blieb sie noch eine Weile. Am Ende des Schauspiels verabschiedete sie sich und ging schließlich zu Bett. »Wan an«, sagte sie in ihrer Muttersprache. Sie hoffte inständig darauf von alten Zeiten zu träumen, als ihr Paul noch kein Dämon gewesen war und sie jeden Tag zusammen trainiert hatten.


  Sunyata wünschte ihr auch eine gute Nacht, als Shoki ankündigte ebenfalls bald schlafen gehen zu wollen.


  »Heute war ein harter Tag, Sunny«, sprach er.


  Sunyata war überrascht und auch etwas beschämt. »Sunny?«, fragte er.


  »Ich denke du weißt ganz genau, dass das dein richtiger Name ist«, antwortete ihm Shoki mit ruhiger Stimme.


  »Ich mochte diesen Namen noch nie! Ich glaube ich habe ihn einfach verdrängt, als ich mich nach der Sache mit dem Bodhi-Baum in Sunyata umbenannte«, erklärte der Samurai-Kater.


  »Es ist lange her«, stimmte ihm Shoki zu, »aber es ist immer noch der Name, den dir deine Eltern gegeben haben, als du geboren wurdest.«


  Sunyata nickte, doch schien er von den Ereignissen des heutigen Tages übermannt.


  »Ich gehöre hier nicht mehr her, Shoki«


  Der Dorf-Samurai wollte das erst gar nicht hören.


  »Bevor dein Vater zur Hauptstadt aufbrach, kam er mir sehr unsicher vor, was seine Zukunft als Yakuza anging. Ich glaube er wollte aufhören«, erzählte er. »Du warst auf Reisen und er war einfach nicht mehr derselbe, nachdem deine Mutter gestorben war.«


  Sunyata wusste nicht, was sein alter Freund ihm damit sagen wollte. »Und?«, fragte er skeptisch.


  Shoki musste seine Gedanken kurz ordnen.


  »Die Art, wie du redest ... je älter du wirst, desto mehr erinnerst du mich an ihn«, erklärte er schließlich, und beide lächelten.


  »Wie der Vater, so der Sohn!«, setzte Sunyata nach.


  Sie verfielen wieder in Schweigen.


  »Danke für alles«, flüsterte Sunyata dann, und es kam vom Herzen.


  »Gern geschehen, mein Junge!«, antwortete Shoki.


  


  


  Kapitel 8: Auf der Flucht


  


  Es war gerade Mitternacht geworden in einer klaren, fast sternenlosen Nacht. Wie hypnotisiert vom Licht des sichelförmigen Mondes, das durch das Fenster seines Schlafgemachs schien, begann Nekomata seinen Rundgang durch die Festung. Er war zu dieser nachtschlafenden Zeit in bester Laune. Klar, war er doch der eigentliche Sieger des letzten Gefechtes mit den Dorfbewohnern gewesen. Zur Feier des Tages versuchte er einige schreckliche Grimassen einzustudieren, doch das fiel ihm schwer, da es in der ganzen Festung keinen einzigen Spiegel gab. Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif wollte es nämlich nicht wahrhaben, dass sein geliebter, strahlend schöner Pelz in Wirklichkeit nur struppiges, violettes Fell war.


  Schließlich wurde er von Nami und 110% Cat überrascht.


  »Wünschen schöne Nacht, Meister«, grüßte Nami ihn niedergeschlagen. Sie war betrübt über den Tod von Kazuo-san, war er doch so etwas wie eine Vaterfigur für alle in der Festung gewesen. Die Dämonenkatze servierte Nekomata einen Früchtekorb mit Zwetschgen, Pflaumen und anderen violetten Früchten.


  »Harharhar! Diese Nacht ist wahrhaftig schön!«, ignorierte er die Gemütslage seiner Untergebenen jedoch völlig, und schwärmte von der Stimmung auf dem Hof. »Schau dir den dunklen Himmel an da draußen, so wundervoll und einladend!«


  »In perfektem Einklang zu Meisters violettem Fell!«, seufzte sie.


  »Genug von mir und meiner schrecklich-schönen Attraktivität! Ich habe eine Ankündigung zu machen, es geht um euch!«, grinste er.


  Nami und 110% Cat blickten ihren Meister verdutzt an. Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif hielt mit seinem Vorhaben nicht lange hinter dem Berg und informierte seine Untergebenen über eine baldige Hochzeit. Nami spitzte die Ohren, erstarrte aber im nächsten Moment, als sie erfuhr, dass Nekomata plante sie und 110% Cat zu verheiraten. Auch der zukünftige Bräutigam war erstaunt und blickte Nami an, die mit ihren Augen rollte und gar nicht glauben konnte, was sie da gerade gehört hatte. Nekomata hingegen war überzeugt, dass die beiden ein ideales Paar abgeben würden.


  »Ihr passt so gut zusammen, ich freue mich schon auf den Dämonen-Nachwuchs! Kleine Soldaten werden sie sein, die alle auf ihren Meister hören werden. Harharhar! Das gefällt mir daran am besten!«


  


  Zur selben Zeit im Dorf schreckte eine verschwitzte Mei-Xing Mao aus einem schlimmen Traum auf.


  »Du meine Güte! Paul? Was war denn das?«, fragte sie erschreckt, und setzte sich in ihrem Bett auf. Sie bekam jedoch keine Antwort, denn der Schlafplatz ihres Freundes war noch genauso leer wie am Abend zuvor.


  »Werden wir uns jemals wiedersehen?«, wimmerte sie traurig. Schließlich schlief sie wieder ein.


  Am nächsten Morgen trank Mei-Xing Kaffee, stark und pechschwarz, wie ihn 110% Cat immer mochte, um die ruhelose Nacht zu vergessen. Angetrieben von der Sehnsucht nach ihrem geliebten Paul, beschloss sie Sunyata Neko einen frühen Besuch abzustatten, um mit ihm über einen weiteren Befreiungsversuch zu sprechen. Als die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia bei seiner Hütte ankam und gerade anklopfen wollte, entdeckte sie eine Nachricht, die an die Tür genagelt war. Es war offensichtlich die Handschrift von Sunyata, seine Worte in Eile hingekritzelt und die Schriftzeichen beinahe unleserlich. Schnell überflog sie die Zeilen und machte sich nach jedem gelesenen Satz mehr und mehr Sorgen.


  


  An Alle, die es angeht. Ich bin keine Legende, des Samurai-Titels nicht würdig. Der berühmte Sunyata Neko ist nichts anderes als ein alter Störenfried, der Ungemach über das Dorf gebracht hat. Lasst Ito den Kopf meiner Statue behalten, wenn er Gefallen an ihm gefunden hat, und wenn im Winter Brennholz benötigt wird, fällt einfach den Bodhi-Baum. Was schert mich das alles noch? Ich habe vor euch schon lange mein Gesicht verloren, aber als ich auch noch meinen eigenen Vater aus Unachtsamkeit tötete, habe ich damit den letzten Nagel in den Sarg meiner Kämpferehre geschlagen. Lebt wohl. - Sunyata Neko


  


  Geschockt von den Offenbarungen ihres Senseis, wusste Mei-Xing sich nicht zu helfen und tat das nächst Beste was ihr einfiel. Sie weckte wieder einmal das ganze Dorf auf.


  »Shoki! Kitsune! Aufwachen! Schnell! Miau!«, schrie sie so laut sie konnte.


  Nach und nach kamen ihre Freunde verschlafen aus ihren Hütten. Besonders Kitsune war nicht gerade erfreut über sein unsanftes Erwachen.


  »Nicht schon wieder! Warum kann ich nicht einmal ausschlafen?«, beschwerte er sich.


  Schließlich bewegte sich der Shinto-Fuchs zusammen mit Shoki und Alberto Ito in Richtung Hauptplatz, wo ihnen eine aufgeregte Mei-Xing alles erzählte.


  »Wir müssen Sunyata Neko suchen! Er ist weggelaufen!«, kreischte sie.


  »HA! Dieser Feigling ist einfach vor seiner Verantwortung davongerannt?«, fragte Ito spöttisch in die Runde, doch die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia war geladen genug für eine bissige Antwort: »Keine Ahnung, aber ich glaube ich bin nicht die Einzige hier, die hofft, dass du der Nächste bist der abhaut!«


  Da musste Ito kurz schlucken.


  »Na dann, viel Spaß dabei das alte Katzentier zurückzuholen. Ich gönne mir jetzt erst einmal einen süßen Reiskuchen! Mjam!«, erklärte er eingeschnappt seinen Rückzug.


  Mei-Xing hatte aber immer noch nicht genug und gab ihm noch ein schroffes »Ich hoffe du verschluckst dich daran!«, mit auf den Weg.


  Shoki war nicht gerade glücklich über die Aussage seiner ehemaligen Schülerin und ermahnte sie. Am Hauptplatz kehrte wieder Ruhe ein, und der Dorf-Samurai begann, die Suche zu planen.


  »Wir müssen uns aufteilen, um Sunyata zu finden«, erklärte er seinen Freunden. »Kitsune, kümmere dich bitte um die Vergessenen Wälder und frage bei Roger nach, ob er unseren Freund gesehen hat. Ich werde die umliegenden Küsten absuchen ... und Mei-Xing … bist du bereit das Dorf alleine zu verlassen?«, kam schließlich die Frage, die sie schon irgendwie erwartet hatte.


  »Natürlich bin ich das! Miau!«, kam ihre schnelle Antwort.


  Shoki lobte ihre Tapferkeit in dieser schwierigen Lage und die Drei machten sich auf den Weg, jeder in eine andere Windrichtung. Kitsune hatte wenig Glück bei Roger in den Vergessenen Wäldern und vertrödelte bei dem Hippie-Kater aus Albion den ganzen Tag. Shoki hingegen suchte mit seinem kleinen Boot die vielen versteckten Strände und Buchten ab. Als er die erste große Welle überquerte, streckte Zaru, der Wassergeist neugierig seinen Kopf heraus. Er war einer der Auskundschafter, die von Nekomata in der Umgebung eingesetzt wurden. Zaru war aber nicht gerade der Beste seiner Zunft, besonders dann, wenn er Kohldampf hatte.


  »Wieder nur ein Fischerboot ohne essbare Ladung!«, quäkte er, und tauchte wieder unter, in der Hoffnung im Ozean etwas halbwegs Genießbares zu finden.


  


  Kurz darauf im Dorf kam Ito bei Shinrikis Laden an, um seinen heiß begehrten Daifuku-Reiskuchen zu verlangen. Er war hungrig, klopfte wiederholt an das Verkaufsfenster und teilte seine kulinarischen Wünsche mit.


  »Bist du da, Reisball? Nippons größter Held aller Helden braucht seine Stärkung für das allmorgendliche Training! HA!«


  Shinriki war allerdings wenig begeistert von seinem Kunden.


  »Heißt das, du wirst heute ausnahmsweise auch einmal bezahlen?«, fragte er seinen Gegenüber, dessen Schuldenliste kannte er nur zu gut.


  »Was? Du verlangst tatsächlich Geld von mir? Dem großen Alberto Ito?«, fragte der erstaunt.


  Der sonst immer gut aufgelegte Shinriki war über die Bemerkung verärgert, erklärte aber dann, dass er seine Ware nicht einfach so verschenken könne, besonders da im Moment allerlei Gebäck aus seinem Laden verschwinden würde.


  »HA! Wenn ich so deinen Bauch ansehe, glaube ich, dass du dir das Zeug alles selbst einverleibst!«, spekulierte Ito frech.


  Da verschwand der eigentlich für ihn gedachte, gerade auskühlende Reiskuchen plötzlich von Shinrikis Fensterbank. Es war Zaru, der die Köstlichkeit gestohlen hatte, und jetzt am Rückweg zu seinem Beobachtungsposten diese genüsslich verzehrte.


  »Hey! Dieser Dämonentyp war es also, der mich immer wieder bestohlen hat!«, stellte der Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo fest. »Großer Kämpfer Ito!«, hoffte er auf dessen Unterstützung. »Geh los und hol den Daifuku-Reiskuchen zurück!«


  Doch der rührte keinen Finger.


  »HA! Genau!«, antwortete er. »Hol ihn dir doch selbst! Ich habe dafür bezahlt und der Kunde ist König! Vor allem so ein Held wie ich!«


  So ging Shinriki schließlich los, um den diebischen Zaru zu stellen, und er hatte sogar Erfolg dabei. Vollgefressen saß der Dämon außerhalb des Dorfes und konnte sich kaum mehr rühren. So war es dann ein leichtes für den Ladenbesitzer ihm die Ohren lang zu ziehen, als Strafe für die gestohlenen Waren. Stolz kehrte er auf den Hauptplatz zurück, während ein angeschlagener Zaru im Ozean verschwand.


  »Lass dir das eine Lehre sein, du Möchtegern! Besser du reizt mich nicht und begleichst endlich deine Schulden bei mir!«


  Ito war von Shinrikis selbstbewusstem Handeln beeindruckt. Kleinlaut und mit knurrendem Magen verzog er sich.


  


  Während im Dorf wieder alles seinen gewohnten Gang nahm, kämpfte sich die tapfere Mei-Xing immer tiefer durch den für seinen Nebel berüchtigten Yago-Pass. Den ganzen Tag war sie bereits unterwegs, als sie schließlich an der Brücke zur Hauptstadt ankam. So weit war sie alleine noch nie vom Dorf entfernt gewesen und sie wusste im Moment nicht weiter. Mei-Xing gönnte sich also eine kleine Pause und trank etwas Wasser aus ihrer Feldflasche. Da erblickte sie am anderen Ufer Sunyata Neko.


  »Sensei?«, rief sie, während sie die Brücke überquerte. »Wir brauchen dich! Warum bist du weg gelaufen?«


  Sunyata blickte nachdenklich zu Boden.


  »Lass uns nach Hause gehen! Es wird langsam dunkel und die Sterne sind wegen des Nebels schwer zu erkennen!«, redete seine Schülerin auf ihn ein.


  Seine Gedanken waren jedoch ganz wo anders.


  »Auf all meinen Reisen blickte ich nach oben zu den Sternen. Jede Nacht! Sie waren meine Weggefährten und am Abend saßen wir zusammen am Lagerfeuer«, erzählte der Samurai-Kater.


  Mei-Xing nickte, war aber immer noch besorgt.


  »Komm bitte mit mir zurück zu unseren Freunden!«


  »Manchmal vermisste ich dabei das Dorf«, philosophierte Sunyata weiter. »Doch desto näher ich meiner Heimat kam, umso weiter weg war ich somit von dem Ort, wo ich wirklich hingehörte!«


  »Glaubst du Kazuo-san ist nun glücklicher, wo immer er auch ist?«, fragte die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia unverblümt, wohl wissend, was ihn wirklich beschäftigte.


  Doch er antwortete nicht.


  Sie hätte wohl nicht so direkt sein dürfen und entschuldigte sich sofort dafür, erklärte aber den Grund ihrer Frage: »Ich hatte diesen Traum von Paul. Ich fühle mich so einsam!«


  Sunyata reagierte kühl.


  »Ich kann dir nicht helfen. Du hast alles gelernt, was ich weiß. Es ist Zeit, dass sich unsere Wege trennen!«


  Mei-Xing begann zu weinen und wimmerte: »Bitte verlasse mich nicht du auch noch, Sensei! Ich brauche deine Hilfe!«


  Sunyata fing an eine Geschichte zu erzählen.


  »Ich kannte einmal eine Katze, die kam aus dem Land von Tianxia, so wie du. Sie schrieb Zen-Gedichte, manche gut, manche weniger gut«


  Mei-Xing hörte wachsam zu.


  »Dann musste ich ihr Heimatdorf verlassen, um eine Mission zu erledigen. Mein ganzes Leben habe ich nur eines gemacht – wegzugehen, um Missionen zu erledigen!«


  Reumütig fuhr er mit seiner Erzählung fort.


  »Ich wollte sie mitnehmen und mich irgendwo zur Ruhe setzen, aber ihre Eltern waren dagegen ...«


  Mei-Xing blickte traurig und wollte Sunyata trösten, doch der redete einfach weiter, seine Augen geradeaus in die Dunkelheit gerichtet.


  »Als ich einige Zeit später zurückkehrte, um sie wieder zu sehen, war ihr Heimatdorf niedergebrannt!«


  »Was ist mit ihr passiert?«, wollte seine Schülerin wissen.


  »Ich weiß es nicht!«, sprach er betrübt. »Jahre später traf ich einen Überlebenden aus ihrem Dorf, der mir erzählte, dass sie kurz vor dem Unglück ein Kind bekommen hatte. Mehr konnte ich nicht herausfinden, auf all meinen Reisen.«


  Beide blickten in die Sterne, die wirklich kaum sichtbar waren.


  »Durch diese Geschichte fühle ich mich noch einsamer, Sensei«, bemerkte die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia.


  Doch Sunyata war gerade dabei, ihr noch ein weiteres Geheimnis zu erzählen.


  »Bevor wir uns trennten, schrieb sie mir ein Gedicht auf ein Blatt Papier«, erklärte er seiner Schülerin. »Leider habe ich es im Kampf verloren. Ich weiß aber noch ungefähr wie es lautet und werde es wohl nie ganz vergessen!«


  Nun war Mei-Xing neugierig und wollte es unbedingt hören. Er tat seiner Schülerin schließlich den Gefallen und flüsterte ihr die Worte ins Ohr.


  


  Wohin wir auch gehen.


  Die Sterne, sie sollen unsere Spuren sein.


  Zu folgen und dem Moment gedenken.


  In dem wir uns wiedersehen.


  


  »Meinst du Paul blickt auch gerade in den Himmel und sucht nach den Sternen, Sensei?«, fragte sie ihn.


  »Ich weiß es nicht, aber manchmal ist es besser abzuwarten was passieren wird, egal wie hoffnungslos sich die Situation jetzt anfühlen mag«, riet er Mei-Xing.


  Beide schwiegen eine Weile, dann nahm die junge Schülerin noch einmal ihren Mut zusammen und fragte: »Ich habe noch so viel zu lernen. Kannst du bitte mit mir zurück ins Dorf kommen und mich weiter trainieren?«


  Sunyata atmete tief durch, dann blickte er in ihre glasklaren Augen, die ihm für einen kurzen Moment so vertraut vorkamen.


  Entschlossen sagte er: »Lass uns gehen!«


  


  Viele Stunden später kamen die beiden erschöpft im Dorf an.


  »Oh, schaut mal, wer uns auf einmal wieder seine Anwesenheit schenkt, während ich hier für Recht und Ordnung sorgen musste!« bemerkte Ito sarkastisch.


  Sunyata ignorierte den Möchtegern-Helden, der war jedoch nicht zu bremsen.


  »Wenigstens hat einer das Dorf beschützt, bei dieser Pazifistin und dem Reispapierroller hier! Ein echter Held von Nippon! HA!«, protzte er.


  Nun hatte Shinriki aber genug.


  »Du hast nicht einen Finger gerührt!«, schrie er, und ging ihm an die Kehle. Ito konnte sich mit einem Tritt in die Weichteile befreien, lief davon und versuchte sich hinter dem Bodhi-Baum zu verstecken. Er stolperte jedoch über eine Wurzel und unbewusst schlug er dabei mit seinem Kopf Shinriki zu Boden, der ihm verärgert nachgelaufen war.


  Als beide langsam wieder auf die Beine kamen, waren auch Shoki und Kitsune ins Dorf zurückgekehrt, todmüde von der Suche nach ihrem Freund.


  »Was ist hier los?«, fragte der Dorf-Samurai streng, als er sowohl Shinriki, als auch Ito mit einem nassen Tuch am Kopf erblickte.


  Letzterer hatte immer noch nicht genug und provozierte den Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo immer weiter, bis Sunyata sich einschaltete.


  »Du Tollpatsch!«, beschimpfte er Ito. »Du hättest fast die Wurzel des Bodhi-Baums ausgerissen!«


  »HA! Wen interessiert der blöde Baum! Der ist genauso alt und zerbrechlich wie du, Katzentier!«, schimpfte er zurück.


  Der Samurai-Kater musste sich zurückhalten, doch sein Gegenüber machte es ihm nicht leicht.


  »Ist das eine Herausforderung? Willst du gegen mich, den wahren Helden von Nippon, antreten?«


  Sunyata blieb ruhig. »Sicher, warum nicht!« sprach er, nun wieder von seinen eigenen Fähigkeiten überzeugt.


  Im letzten Moment bekam Ito aber dann doch kalte Füße.


  »Nein, es ist heute schon zu spät für dich, altes Katzentier. Lass uns das morgen machen!«, erklärte er seine Entscheidung.


  Die Dorfbewohner nahmen dies aber nicht gerade erfreut auf. Ito ließ sich jedoch nicht beirren. Er fand immer wieder neue heldenhafte Namen und Beschreibungen für sich selbst, während der Samurai-Kater sich verabschiedete.


  »Hey, wo gehst du hin?«, kam dann die Frage.


  »Wie du gesagt hast, es ist schon spät! Ich gehe jetzt ins Bett!« erklärte er. »Das in meinem Haus steht, neben meiner goldenen Statue, in meinem Dorf, wo ich geboren wurde, aufgewachsen bin und auch hingehöre! Gute Nacht!«


  Das war eine klare Kampfansage von Sunyata, der sich zum ersten Mal seit langem zu seinen Wurzeln bekannte.


  Ito verzog sich ebenfalls. So waren nur mehr Shoki und Mei-Xing übrig, die noch eine kurze Unterhaltung am Hauptplatz führten. Er war begeistert, dass sie es geschafft hatte, ihren Sensei nicht nur zu finden, sondern ihn auch zurück ins Dorf zu bringen.


  »Danke«, sagte sie, »aber ich muss noch viel lernen!«


  Diese Einstellung gefiel Shoki und wie immer hatte er auch dieses Mal einen passenden Spruch parat: »Man sagt ja auch, wenn man aufhört zu lernen stirbt man!«


  Mei-Xing zog aber ihre eigene Schlussfolgerung daraus.


  »Ist das der Grund, warum Sunyata Neko noch am Leben ist?«, fragte sie ihren alten Lehrmeister.


  »Entweder das, oder er hatte verdammt viel Glück!«, antwortete er schmunzelnd.


  »Glück im Spiel, Pech in der Liebe!«, warf die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia ein, nachdem sie heute die traurige Geschichte ihres Senseis gehört hatte.


  Der Dorf-Samurai hingegen sah das komplett anders.


  »Glück ist flüchtig, du kannst es nicht einfangen. Manchmal ist es besser abzuwarten, was passieren wird, egal wie hoffnungslos sich die Situation jetzt anfühlen mag!«


  Mei-Xing schwieg und ließ noch einmal die Erlebnisse des heutigen Tages vorbeiziehen, doch es war so viel passiert und ihr Kopf fühlte sich schwer an.


  Shoki sah es ihr an. »Wan an«, wünschte er ihr, und Mei-Xing tat das Gleiche, auf eine ruhige und entspannende Nacht hoffend.


  


  


  Kapitel 9: Die Ruhe vor dem Sturm


  


  Es war Neumond, der Himmel schien wie leer zu sein und doch war es auch ein Zeichen von Neubeginn für das Leben in Nippon.


  Nekomata, getrieben von der kosmischen Energie des Augenblicks, die er mit jedem violetten Haar seines Fells aufsaugte, war wie immer nachtaktiv. Er war geradezu ungewöhnlich ausgelassen und dekorierte heiter die düster-dunklen Mauern seiner Festung mit Ballons. Violetten Ballons! Als er auf der Leiter vor dem Eingang stand, trat Nami aus ihrem Schlafgemach und schlich unter ihm durch. Sie stolperte dabei über eine Kiste mit Werkzeug.


  »Autsch! Du machst was, Meister?«, fragte sie, und blickte nach oben.


  »Oh, hier bist du also! Ich bereite eure Hochzeit vor!«


  »Heiraten ... jetzt?«, seufzte sie. Dabei blickte sie ihm fragend in die blutunterlaufenen Augen. Doch er wollte ihre Zweifel nicht wahrhaben.


  »Deine innere Uhr tickt und wir brauchen Dämonen-Nachwuchs!«


  Boshaft imitierte er eine tickende Uhr.


  »Tik Tak, tik tak, tik tak ...«, stimmte schließlich auch Nami mit einem zögerlichen Ton ein.


  »Oh, hier kommt der Bräutigam!«, begrüßte Nekomata seinen neuen Liebling 110% Cat, der gerade um die Ecke kam.


  »Was ist hier los, Meister?«, fragte dieser.


  Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif begann über die bevorstehende Heirat zu schwärmen.


  »Du hast doch später Zeit, oder?«, wollte er wissen.


  Als treuer Soldat in Nekomatas Gruppe stimmte der, ohne mit der Wimper zu zucken, den Plänen seines Meisters zu.


  


  Einige Stunden später begann im Dorf ein ähnlich aufregender Tag, war doch für heute der große Kampf zwischen Sunyata Neko und Alberto Ito angesetzt. Ersterer war bereits sehr früh auf den Beinen und machte nach einem bekömmlichen Frühstück seinen üblichen Rundgang. Die Sonne war gerade erst aufgegangen. Sie war noch nicht auf der Höhe ihrer Kräfte, also half ihr Sunyata an diesem nebligen Morgen aus. Er weckte nach und nach seine Freunde auf, als er bei ihren Häusern vorbei marschierte. Am alten Trainingsfeld angekommen, wartete er schließlich auf seinen heutigen Gegner.


  Shoki, und sogar der gähnende Kitsune tauchten jedoch vor Alberto Ito am vereinbarten Platz auf. Mei-Xing hatte noch kurz einige Blumen vom Wegesrand gepflückt und begrüßte ihre Freunde. »Zao an!«, rief sie, und alle wünschten ihr auch einen guten Morgen.


  Sunyata hatte zwischendurch mehrmals an die Haustür seines heutigen Gegners geklopft, doch keiner hatte geantwortet.


  »Wir sind alle hier, nur dieser Möchtegern-Held nicht. Wo hat er sich versteckt?«, fragte er in die Runde, doch keiner hatte Ito am heutigen Tag gesehen.


  »Als ob wir nicht andere, viel wichtigere Sachen zu tun hätten«, bemerkte Sunyata leicht gereizt.


  Kitsune sah die Dinge von seiner eigenen, wie immer verschlafenen Seite.


  »Wichtigere Dinge? Hm ... wie schlafen?«, schwärmte er von seinem kuscheligen Futon.


  »Ich will nicht länger warten. Gebt mir bitte Bescheid, sollte Ito doch noch aufkreuzen«, sagte der Samurai-Kater.


  Doch plötzlich hörte Mei-Xing ein Klopfen aus der geheimen Höhle. Sie dachte sich zuerst nichts dabei, als die Geräusche aber immer lauter wurden, drehte sie sich um und versuchte zu erkennen, was dort los war. Nachdem das Gestein der Höhle beim letzten Befreiungsversuch aufgebrochen worden war, hatte Wakabeko den Eingang provisorisch mit Brettern versperrt. Waren das jetzt die Dämonen, die die Barrikade einreißen wollten, um wieder einmal das Dorf anzugreifen?


  »Schaut mal! Bei der Höhle! Miau!«, rief Mei-Xing aufgeregt ihren Freunden zu.


  Die Holzbretter stürzten zu Boden und es trat jemand aus dem Tunnel. Sunyata dachte schon an einen üblen Trick von Ito und ging in Kampfposition. Die Anspannung der Freunde war nun geradezu spürbar, wussten sie doch nicht, was zu erwarten war.


  Plötzlich schrie Mei-Xing hysterisch: »Das ist doch Paul!«, und ihre Blumen flogen in hohem Bogen davon.


  Es war tatsächlich 110% Cat der sich ihnen näherte. Zwischen Unglauben und purer Hoffnung wollte sie sofort zu ihm laufen, doch Sunyata und Shoki erinnerten sie, dass ihr Freund nicht mehr derselbe war seit seiner Umwandlung zum Dämon.


  »Pass auf, Mei-Xing!«, warnte sie Shoki, während Sunyata sich in schützender Position vor seine Schülerin stellte.


  »Paul!« rief sie jedoch immer lauter und lauter, und er schrie zurück: »Mei-Xing! Ich bin wieder da!«


  Sie ignorierte alle Warnungen, lief direkt in seine Arme und küsste ihn überglücklich.


  »Paul!«, »Mei-Xing!«, freuten sich die beiden Turteltauben über ihr Wiedersehen, nach allem, was passiert war.


  Hand in Hand marschierten sie in Richtung Trainingsfeld, wo Sunyata und Shoki mit einem skeptischen Blick auf ihren Gesichtern auf sie warteten. 110% Cat war sichtlich froh wieder im Dorf zu sein und erzählte aufgeregt, dass er es geschafft hatte, Nekomatas Bann zu brechen und daraufhin sofort zurück ins Dorf geflohen war.


  Besonders Sunyata wollte die Geschichte nicht so recht glauben und stellte einige zweifelnde Fragen an seinen heimgekommenen Schüler.


  »Du konntest dich also befreien?«, wollte er wissen.


  »Das ist richtig, Sensei! Ich bin so froh endlich wieder hier im Dorf zu sein«, gab er ihm eine respektvolle Antwort.


  Sunyata war aber noch nicht fertig mit seinem Verhör.


  »Wir sind auch sehr froh darüber«, stellte er zuerst einmal klar, »aber wie hast du das geschafft?«


  »Wenn ich das wüsste«, sprach 110% Cat. »Das Einzige, an was ich mich noch erinnere ist, dass es sich anfühlte, als wäre ich von einem Albtraum aufgewacht. Plötzlich stand ich vor der halb eingestürzten Höhle. Also habe ich all meine Kraft darauf konzentriert, diese Balken aufzubrechen!«


  Sunyata wirkte nachdenklich, während sein Schüler mehr offene Fragen aufwarf, anstatt sie zu beantworten.


  »Ich habe keine Ahnung, wie ich das alles geschafft habe. Ich glaube, das ist, was wahre Liebe imstande ist zu tun. Kein Weg ist zu weit und keine Mühe zu groß«, versuchte er schließlich für sich selbst eine Erklärung zu finden.


  »Oh, Paul!«, schwärmte Mei-Xing.


  Der Samurai-Kater war jedoch noch immer nicht zufrieden.


  »Keiner hat dich bei deiner Flucht verfolgt?«, fragte er.


  »Ich habe nur einmal kurz über meine Schulter geblickt und sah Blut ... überall Blut!«, antwortete 110% Cat.


  Das war ein gutes Stichwort für eine weitere Frage.


  »Nun ja, hast du bemerkt, dass dein Schweif abgerissen ist?«, erkundigte er sich.


  »Ja, habe ich. Ich weiß nicht, wie das passiert ist. Kannst du bitte die Wunde verarzten, Mei-Xing? Danke dir!«, sagte er zu seiner Freundin, die sich sofort darum kümmern wollte.


  »Moment! Warte!«, schrie Sunyata ihr nach.


  »Was zum ...?«, fragte Shoki, der langsam auch genug von den vielen Fragen an seinen Zögling hatte.


  »Das könnte eine Falle sein! Geh in dein Haus, Mei-Xing!«, erklärte Sunyata schließlich sein Verhalten in einem befehlenden Ton.


  Das war zu viel für 110% Cat.


  »Du glaubst mir also noch immer nicht? Fein! Damit kann ich leben, aber rede nicht so mit meiner Freundin!«, platzte ihm der Kragen.


  Sunyata war überrascht über seine Wortwahl. »Ist das dein Ernst?«, fragte er, und erwartete eine Entschuldigung.


  110% Cat wollte sich jedoch nicht einmal mehr vor seinem Sensei verbeugen und ging sofort in Kampfstellung. Sie blickten sich in die weit aufgerissenen Augen. Für Sunyata Neko leuchteten die seines ehemaligen Schülers immer noch violett, während der Samurai-Kater für 110% Cat nur eine weitere Person war, die versuchte ihn von seiner geliebten Freundin zu trennen. Nach mehreren harten Kratzattacken konnte Mei-Xing nicht mehr zusehen. Sie schritt ein und wollte den Kampf beenden, wurde aber unsanft zur Seite gestoßen. Die beiden rauften am Boden weiter. Kurz bevor sie sich gegenseitig ins Gesicht beißen wollten, warf sich Mei-Xing noch ein weiteres Mal furchtlos dazwischen.


  »Hört endlich auf, ihr Streithähne!«, schrie sie.


  Shoki machte sich ernsthaft Sorgen um ihre Gesundheit. »Bist du verrückt?«, fragte er.


  »Nein! Es kommt mir eher so vor, als wäre ich die einzig klar denkende Person in diesem Dorf!«


  Das einst kleine Kätzchen aus dem Bambuswald war erwachsen geworden.


  Wie immer zum falschen Zeitpunkt gesellte sich nun auch Ito dazu.


  »Was ist denn hier los?«, wollte er wissen. »Kann der große Alberto Ito nicht einmal mehr in Ruhe zum Strand gehen, um sich zu versteck... äh … um schwimmen zu gehen und die Kondition zu trainieren?«


  Er erntete dafür ein Geschlossenes: »Halt den Mund, Ito!«


  Der selbsternannte Held von Nippon konnte die schlechte Stimmung, die die Gruppe ihm gegenüber hatte geradezu riechen, und zog es vor sich so schnell wie möglich aus dem Staub zu machen.


  »HA! Sieht so aus als seid ihr alle beschäftigt! Na dann, schönen Tag!«, sagte er, und verschwand in seinem Haus.


  Nun hatte Mei-Xing wieder das Wort.


  »Schau dir Paul an, Sensei! Seine Augen sind nicht mehr violett und blutunterlaufen, aber müde! Siehst du seine Narben? Schau dir den starren Blick auf seinem Gesicht an! Erinnert dich das nicht an jemanden?«


  Sunyata wusste ganz genau von wem sie sprach, aber er schwieg.


  »Du hast genauso ausgesehen als du zurück gekommen bist, Sensei!«, sagte seine Schülerin. »Haben wir an dir gezweifelt und jede deiner Narben gezählt? Oder deinen alten und erschöpften Katzenkörper mit der goldenen Statue verglichen?« Mei-Xing war in Fahrt. »Nein, haben wir nicht, also hör endlich auf alles zu hinterfragen was Paul sagt. Er ist unser Freund, gib ihm eine Chance!«


  Sunyata versuchte Verständnis zu zeigen, aber es war für ihn noch immer unvorstellbar wie Nekomatas Bann so einfach gebrochen werden konnte.


  »Sehe ich wie ein Dämon aus, Sensei?«, fragte ihn schließlich 110% Cat.


  Shoki war weniger engstirnig und glaubte der Geschichte seines Zöglings. Er rief dazu auf, am heutigen Tag ein Fest zu feiern.


  »Lasst uns essen und trinken als gebe es kein Morgen! Das erste Mal seit langer Zeit haben wir einen Grund fröhlich zu sein!«, freute er sich.


  So feierten die Freunde bis tief in die Nacht hinein und 110% Cat musste seine heldenhafte Geschichte noch unzählige Male wiederholen, wenn er sich auch immer noch nicht an viel erinnern konnte. Während der Feierlichkeiten versöhnte er sich mit seinem Sensei, und als sie den noch immer hungrigen Ito mit Reisbällchen bewarfen, war das Eis endgültig gebrochen. Ihr Bund als Sensei und Schüler war wieder hergestellt, den sie letztlich mit einer gemeinsamen Meditation unter dem Bodhi-Baum bekräftigten.


  »Es ist schon spät, du bist sicher müde«, sagte Sunyata.


  »Nein, ich fühle mich, als wäre ich gerade aus einem bösen Traum aufgewacht. Ich kann immer noch genug schlafen, wenn ich irgendwann tot bin«, antwortete 110% Cat.


  Beide schwiegen eine Weile, dann ermahnte ihn sein Sensei: »Das Leben ist kostbar, du solltest es wertschätzen!«


  110% Cat nickte und erklärte, dass ihm das manchmal als Kämpfer etwas schwer fallen würde. Das konnte der Samurai-Kater nur bestätigen.


  »Was ist da heute genau passiert?«, fragte er noch einmal, sich immer noch den Kopf zerbrechend über 110% Cats offensichtliche Genesung von Nekomatas violettem Dunst.


  Sein Schüler zog die Schultern nach oben, er wusste es wirklich nicht.


  »Es ist so ruhig heute Nacht«, versuchte er das Thema zu wechseln, hatte er doch über sein heutiges Erlebnis schon oft genug gesprochen.


  »Es fühlt sich an wie die Ruhe vor dem Sturm«, sagte Sunyata. »Du weißt, dass mir der große Kampf noch bevorsteht?«


  »Keiner erwartet das von dir, Sensei!«


  »Nun, jetzt wo du zurück bist und mit Mei-Xing zusammen das Dorf bewachst, gibt es keinen Grund es nicht mehr zu tun ...«, weihte Sunyata den besorgt blickenden 110% Cat in seine Pläne ein. Es war auch ein Zeichen des Vertrauens. All diese Fragen an seinen Nachfolger, sie hatten den Zweck gehabt, sich zu vergewissern, dass die Dorfbewohner auch wirklich sicher waren, egal was mit ihm passieren würde.


  Beide konzentrieren sich auf ihre Meditation, als 110% Cat wieder das Schweigen brach: »Die Ruhe vor dem Sturm ... du hast recht, Sensei!«


  Sie öffneten die Augen und richteten den Blick auf den Wald.


  »Es sieht so aus als wäre bald Hanami, die Sakura-Blüten fangen an zu blühen. Hast du sie gesehen heute Morgen?«, fragte Sunyata.


  »Nicht wirklich, ich glaube da war ich gerade beschäftigt!«, antwortete 110% Cat, und sie mussten lachen.


  »Du bist nicht nur ein großer Kämpfer, sondern auch ein Witzbold!«, stellte Sunyata fest.


  »Ich muss aber noch viel lernen!«, sprach er bescheiden.


  »Ich weiß nicht viel über Mädchen«, fing Sunyata auf einmal an über das andere Geschlecht zu philosophieren, »aber ein weiser Mann sagte einmal, dass du sie niemals ganz verstehen kannst. Es ist aber auch nie zu spät, es zumindest zu versuchen. Genauso wie mit der Pflege der Sakura-Blüten geht es im Leben immer nur um das Bemühen.«


  In sich gekehrt, fuhr Sunyata mit seiner Lehrstunde fort.


  »Mit jedem Moment, den du mit ihr verbringst, fühlt sich dein Leben weniger vergeudet an. Wie die fallenden Sakura-Blüten werden auch wir einmal sterben. Aber das Leben mit jedem einzelnen Atemzug kennenzulernen, mit jedem Schluck Tee in sich aufzunehmen, und jedes Leben wertzuschätzen, das wir als Kämpfer nehmen müssen, das ist die wirkliche Schönheit und die Ganzheit zu leben und zu lieben.«


  So hatte 110% Cat seinen Sensei noch nicht erlebt, und er wusste nicht, was er dazu noch sagen sollte. Sunyata machte es ihm aber leicht.


  »Sie ist übrigens da drüben«, sagte er, und zeigte zu Mei-Xing, die sich gerade in Wakabekos Zen-Garten entspannte. »Du solltest zu ihr gehen!«


  »Viel Glück, Sensei! Danke für alles!«, sprach 110% Cat und verabschiedete sich.


  Sunyata blieb weiterhin unter dem Bodhi-Baum und setzte seine Meditation fort.


  Bei seiner Freundin Mei-Xing angekommen, gesellte sich 110% Cat zu ihr ins Gras und blickte nach oben in den Nachthimmel.


  »Wie geht es deiner Wunde? Tut es noch weh, Paul?«, fragte sie ihn.


  »Nicht annähernd so, wie mein Herz schmerzte in der Zeit ohne dich!«


  »Du hast mir auch sehr gefehlt«, flüsterte Mei-Xing.


  Ich habe dir etwas mitgebracht! Shinriki hat extra noch einmal seinen Laden aufgemacht dafür!«


  Er überreichte ihr ein Geschenk.


  »Süßes Sakura Yokan Gelee! Ich mag das so gerne!«, freute sie sich darüber, und die beiden ließen es sich schmecken. Danach fassten sie sich an den Händen und 110% Cat nahm seinen ganzen Mut zusammen.


  »Willst du mich heiraten, Mei-Xing? Einen roten Kampfkater mit einem abgerissenen Schweif?«


  Seine Freundin war sprachlos und blickte ihm verträumt in die Augen. Mit ihrem typischen Miauen und einem Kuss bejahte sie seinen Antrag. Die Liebenden umarmten sich innig und in diesem Moment war die Ruhe im Dorf so klar wie ein Donnerschlag.


  An diesem Abend fühlte sich jeder für einen kurzen Moment im Einklang mit sich selbst und dem ganzen Land von Nippon. Sie waren aber auch voller Vorahnungen.


  Die Nacht brachte weder Schlaf noch Erleuchtung, dafür aber heftige Regenfälle in das Dorf. Im Morgengrauen fiel eine Sakura-Blüte auf den zuckenden Schweif eines durchnässten Sunyata Neko, der noch immer unter dem Bodhi-Baum saß.


  


  


  Kapitel 10: Erleuchtung


  


  Als die Regenwolken sich vom Himmel verzogen, hatte die Sonne ein Einsehen mit dem Land von Nippon und schenkte den Dorfbewohnern einen wunderschönen Tag. Zur Freude des wiedervereinigten jungen Paares, das gerade aufgewacht war und mit einer Tasse heißen Kaffee aus dem Fenster blickte.


  »Paul, die Sonne kommt heraus!«, rief Mei-Xing Mao euphorisch. Ein noch etwas verschlafener 110% Cat war ebenfalls erleichtert.


  »Amaterasu sei Dank! Es war so eine stürmische Nacht!«, sprach er, und blickte seiner Verlobten in die Augen.


  »Vielen Dank, dass du sie mit mir verbracht hast!«, schwärmte sie. Die beiden umarmten sich, mehr als dankbar dafür, dass sie einander endlich wieder hatten. Mei-Xing genoss diesen Augenblick sehr und wollte ihren Paul nie wieder loslassen. Doch dann erblickte sie durch das Fenster Sunyata Neko, der immer noch unter dem Bodhi-Baum hockte.


  »Ist das Sensei? Hat er die ganze Nacht draußen verbracht?«, fragte sie ihren Verlobten, der ebenfalls erstaunt war über dessen Durchhaltevermögen.


  »Sollen wir zu ihm hingehen und nachsehen, ob alles in Ordnung ist?«, fragte Mei-Xing besorgt, doch 110% Cat versuchte sie zu beruhigen.


  »Mach dir keine Sorgen, meine Liebe. Ich bin mir sicher Sensei weiß was er tut!«


  Er goss noch etwas Kaffee in ihre Tassen.


  Während sich Mei-Xing und 110% Cat für den Tag fertigmachten, war Alberto Ito bereits auf den Beinen. Was eigentlich eine seiner üblichen zaghaften Trainingsrunden hätte werden sollen, wurde zu einem Hindernislauf. Er schien Angst davor zu haben in eine der vielen Pfützen zu treten, die in der letzten Nacht überall im Dorf entstanden waren. Ito sprang also herum wie ein aufgeschreckter Sikahirsch, bis er schließlich ausrutschte und vor dem Bodhi-Baum auf seinem Hinterteil landete. Er jammerte, als wäre dies das Schlimmste gewesen, was ihm je passiert war, doch Sunyata zeigte keine Regung.


  »Autsch! Guten Morgen, Katzentier! Danke für deine Hilfe!«


  Vor Schmerzen hielt er sich sein Gesäß. Der Samurai-Kater war jedoch nach wie vor auf seine Meditation konzentriert und beachtete ihn noch immer nicht.


  »Hallo!«, schrie ihn Ito daraufhin an, und weckte damit wohl auch den letzten Langschläfer im Dorf, doch Sunyata schwieg weiter. Nun hatte der selbsternannte Held von Nippon endgültig genug und erhob seine Stimme: »Kannst du mich nicht hören? Soll ich lauter für dich sprechen, alter Griesgram?«


  »Verdammt noch mal, Ito, ich war kurz vor der Erleuchtung, um einen Weg zu finden Nekomata zu besiegen ... und dann kommst du und reißt mich aus meiner Meditation!«, fluchte Sunyata.


  »HA! Du willst Nekomata besiegen? Das ist offensichtlich meine Aufgabe!«


  »Nein, deine Aufgabe ist es immer alles kaputt zu machen!«, antworte Sunyata, und tat damit auch die Meinung seiner Freunde kund.


  »Ach ja?«, folgte natürlich postwendend die Antwort von Ito. »Eines weiß ich sicher! Deine Kampfkarriere hast du dir selbst kaputtgemacht!«


  Er provozierte Sunyata solange, bis der daraufhin Ito versprach, wenn er mit ihm fertig wäre, könnte er auch seine Stiefel an den Nagel hängen. Die beiden blickten sich in die Augen, bereit dafür endlich ihren lang erwarteten Kampf abzuhalten, als Ito wieder eine Ausrede parat hatte.


  »Apropos Stiefel, entschuldige mich, ich muss mir noch schnell meine Kampfausrüstung holen«, sprach er, und wollte schon verschwinden.


  Doch Sunyata akzeptiere keine Verzögerungen mehr und biss ihm in sein angeschlagenes Hinterteil.


  »Aua!«, jaulte der selbsternannte Held von Nippon auf und ging in Kampfposition.


  Mittlerweile hatten sich alle Dorfbewohner um die Streithähne versammelt und sie feuerten geschlossen Sunyata an, denn sie hatten schon lange genug von Itos Angebereien und waren ihrer überdrüssig.


  Der brach sofort einen Ast vom Bodhi-Baum ab, um ihn als Waffe im Kampf zu verwenden. Er nahm Anlauf und wollte das Stück Holz in Sunyatas Bein rammen, doch der wich im letzten Moment aus und verbiss sich im Gegenzug in den Hinterkopf seines Gegners. Ito konnte sich aber befreien, indem er sich nach hinten fallen ließ, direkt in eine Pfütze. Dabei tauchte er den Kopf des Samurai-Katers mehrmals unter, bis der nach Luft schnappte. Der benommene Sunyata fand sich daraufhin in einem Würgegriff wieder und begann langsam Sterne zu sehen. Jetzt musste er rasch handeln, oder Ito würde den Kampf gewinnen. Er nahm all seine Kraft zusammen und biss ihm schließlich in den Arm, sodass der laut aufheulte. Nach einem harten Tritt, nicht unähnlich Kazuo-sans, stürzte Ito zu Boden und Sunyata sprang ihm ins Gesicht. Vor all seinen Freunden und Schülern zeigte er dann endlich, dass sein Ruf, eine Legende zu sein, gerechtfertigt war. Sunyata Neko hatte seine volle Kampfkraft zurück und führte den Heiligen Biss aus, direkt in Itos hohe Stirn. Der gab sofort auf, doch Sunyata war im Kampfesrausch und konnte kein Ende finden, bis schließlich Shoki eingriff und ihn von seinem Gegner wegzog.


  »Er hat genug, mein Freund!«, versuchte er seinen ehemaligen Schüler zu beruhigen, der schwer atmete und sich erschöpft in Gras setzte.


  »Bist du verrückt geworden, Katzentier! Du hättest mir fast den Kopf abgebissen!«, beschwerte sich Ito, und begann fast zu weinen. »Mein Gesicht! Mein wunderschönes Gesicht!«


  »Das hast du schon lange vor allen hier verloren!«, keifte Sunyata.


  »Ihr ... ihr seht mich also nicht als den großartigen Helden des Dorfes an?«, fragte Ito in die Runde. Das wurde geschlossen verneint.


  »Wenn das so ist, dann werde ich sofort verschwinden ...«


  Er wartete noch ein paar Sekunden, in der Hoffnung irgendjemand würde ihn aufhalten, doch das war nicht der Fall.


  »Ich ... werde ... jetzt ... gleich ... gehen ... wenn ... dieser ... Satz ... vorbei ... ist ...«, versuchte der selbsternannte Held von Nippon noch einmal sein Glück. »... Punkt!«, betonte er dann noch extra das Ende seines Satzes, bekam aber nur ein gemeinschaftliches »Auf Wiedersehen!« zu hören.


  Während Ito enttäuscht in Richtung seiner Hütte verschwand, verarzteten Sunyatas Schüler die Wunden ihres Senseis.


  »Das war eine unglaubliche Kampfesleistung! Hier trink das, Kitsune hat dir Sake mitgebracht!«, sprach Shoki stolz.


  Sunyata bedankte sich und trank das Glas in einem Zug aus. Der Dorf-Samurai war aber noch nicht fertig mit seinen Lobpreisungen.


  »Dieser Kampf hat mich daran erinnert, als wir das erste Mal zusammen auf die Reise gegangen sind. Wie du damals schon das Schlachtfeld kontrolliert hast, das war unglaublich!«


  Der Samurai-Kater nickte jedoch nur bescheiden.


  »Nicht bewegen, Sensei!«, wurde er von Mei-Xing gewarnt, die gerade eine Wunde am Kopf nähte. Er ignorierte jedoch die Anweisung und blickte in ihr besorgtes Gesicht. In der Tiefe ihrer glasklaren Augen erkannte er seine verlorene Liebe und eine versäumte Verantwortung.


  »Egal wie oft du schon deine Vergangenheit bereut hast, Sunyata«, sprach Shoki indessen weiter, »dich nicht in den Kampfkünsten auszubilden wäre eine Vergeudung deiner Talente gewesen!«


  Sein ehemaliger Sensei versuchte auf diese Weise seine damalige Entscheidung, ihn als Schüler aufgenommen zu haben, noch einmal zu rechtfertigen.


  »Ich brauchte nur in deine gelben Augen zu sehen und ich wusste, du bist der geborene Kampfkater!«


  «Ich weiß«, antwortete er.


  Es war beiden bewusst, dass heute der große Tag sein würde.


  Kitsune fragte erstaunt: »Du wirst dich aber nicht alleine mit Nekomata treffen, oder?«


  »Nein, ich möchte, dass du mit mir kommst, Kitsune, und bring eine Flasche Sake mit!«


  Es war alles gesagt worden und die beiden machten sich zusammen auf den Weg zur alten Kampfarena. Kurz bevor sie das Dorf verließen, blickte Sunyata noch einmal zurück auf seine treuen Schüler 110% Cat und Mei-Xing Mao.


  »Auf Wiedersehen, Paul ... und alles Gute, mein liebes kleines Kätzchen«, murmelte er, und Kitsune blickte verwundert.


  »Bin ich betrunken? Warum nennst du sie so? Glaubst du, dass sie … vielleicht ... deine Tochter sein könnte?«, fragte der Shinto-Fuchs erstaunt.


  »Ich bin mir ziemlich sicher, mein guter Freund!«, gab ihm Sunyata dann eine direkte Antwort.


  »Wirklich? Hast du sie deswegen vorhin so ungläubig angesehen?«, konnte Kitsune es immer noch nicht glauben.


  »Ich werde vielleicht bald sterben, oder noch schlimmer – zu einem Dämon werden. Wenn das passiert, bitte töte mich sofort und kümmere dich weiter um sie! Du bist ihr immer ein guter Vater gewesen!«, bedankte sich Sunyata, und erteilte damit seine letzten Anweisungen.


  Kitsune gab ihm sein Ehrenwort und wünschte ihm viel Glück.


  


  Einige Zeit später kamen sie bei der Kampfarena an, wo Nekomata bereits wartete.


  »Harharhar! Ich wusste du würdest heute hier auftauchen! Man merkt, dass wir Brüder sind!«, fauchte er. Sunyata war nicht in der Stimmung ihm zu antworten.


  »Oh, und ich sehe du hast zwei Freunde mitgebracht!«, stellte der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif fest.


  »Zwei?«, fragte Kitsune und drehte sich um. Tatsächlich! Wakabeko, die grüne Kuh war ihnen gefolgt, und das nicht ohne Grund.


  »Ich dachte mir ihr könnt meine spirituelle Unterstützung gut gebrauchen!«, erklärte sie, und Sunyata bedankte sich.


  Auch Nekomata freute sich, eine weitere Zuschauerin zu haben.


  »Dies ist der Moment, auf den ich so lange gewartet habe! Los, lass es uns endlich hinter uns bringen, Sunny!«, keifte er. Seine Worte waren weit über die Kampfarena hinaus zu hören.


  Sunyata war verärgert.


  »Ich verabscheue diesen Namen, genauso wie ich dich verabscheue, böser Bruder! Sprich ihn nie wieder aus!«, fuhr er ihn an.


  Der jedoch machte sich weiter darüber lustig und provozierte ihn: »Weil Sunny wie ein Mädchenname klingt, stimmt’s Bruderherz? Harharhar!«


  Beide bewegten sich in die Mitte des Kampfbereichs und blickten sich eine Weile drohend in die Augen. Zähneknirschend kamen sie sich immer näher, bis sie schließlich Stirn an Stirn standen und sich anfauchten. Nekomata machte den ersten Schlag. Er schickte Sunyata mit einem teuflischen Kratzer ins Gesicht zu Boden. Der Samurai-Kater begann sofort zu bluten, wischte es aber weg als wäre es nur Schweiß. Sie attackierten sich daraufhin mit immer brutaler werdenden Pfotenschlägen, doch keiner gab nach. Nekomata war überrascht von der neu gefundenen Stärke seines Gegners und versuchte es mit einer neuen Taktik. Er griff ihn mit einem Dämonenbiss an, der jedoch auf ganzer Linie daneben ging. Sunyata wich gekonnt aus und das Kinn seines bösen Bruders knallte mit voller Wucht auf den harten Boden. Nun war es Zeit für den Heiligen Biss, den er direkt in den Hinterkopf ausführte. Das violette Blut spritzte geradezu aus der Wunde des Katzendämons mit dem zweigeteilten Schweif. Damit hatte er nicht nur den Kampf verloren, sondern, wenn man von der Menge des vergossenen Blutes ausging, wohl auch sein Leben.


  Sunyatas Freunde begannen bereits zu jubeln, als sich Nekomata plötzlich erhob und den Staub von seinem violetten Körper wischte, als wäre nichts passiert.


  »Harharhar! Du dachtest wirklich du hättest schon gewonnen, Bruderherz? Ich bin ein Katzendämon mit einem zweigeteilten Schweif, du kannst mich nicht einfach so umbringen! Harharhar*hust*harharhar!«, krächzte er.


  »Zweigeteilten … Schweif?«, schnaufte der Samurai-Kater und blickte verbissen.


  Der Kampf entbrannte also von neuem. Nekomata überraschte seinen Bruder gleich zu Beginn, als er mit zwei scharfen Messern, von der gleichen Art wie sie Kazuo-san immer benutzt hatte, auf ihn losging. Sunyata zog seine treue Sonnenstrahl-Klinge und beide umkreisten sich, bis Nekomata aus dem Nichts einen harten Treffer an der Seite seines Gegners landen konnte. Der Samurai-Kater war von der Stichwunde geschwächt, und sein Gegner versuchte eine Sprungattacke, die aber ins Leere ging, ähnlich wie im Kampf gegen Kazuo-san. Als sein böser Bruder da so stand, in ähnlicher Position wie damals ihr gemeinsamer Vater, zögerten sie für einen kurzen Moment. Nekomata starrte auf eines seiner Messer und warf es in Richtung Sunyata, der es aber mit seinem Katana-Schwert zur Seite schleuderte. Daraufhin nahmen sie Anlauf und sprangen sich waghalsig entgegen. Sie prallten zusammen, doch keiner der beiden erlitt dabei Schaden. Es entstand ein klassischer Kampf mit Stichwaffen, doch es dauerte nicht lange und Nekomata wurde entwaffnet. Nach einem harten Tritt knallte er auf den Boden. Sunyata wollte ihm mit einem Hieb der Sonnenstrahl-Klinge den Rest geben, als der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif auf einmal seinen violetten Dunst ausspuckte. Glücklicherweise konnte der Samurai-Kater den überraschenden Angriff mit seinem Katana abwehren und warf es sofort in Richtung Kitsune, der es mit Sake reinigte. Sunyata packte den Kopf seines bösen Bruders und knallte ihn mit voller Wucht nach vorne auf den harten Boden. Er zog ihn an seinem zweigeteilten Schweif durch die Kampfarena und Nekomata heulte auf. Der Samurai-Kater versuchte nun erneut Nekomata mit dem Heiligen Biss auszuschalten.


  Sunyata Neko kämpfte in diesem Moment nicht nur um sein Leben, sondern auch um das seiner Freunde und allen Lebens in Nippon.


  »Stirb endlich, du Abschaum!«, schrie er, doch Nekomata dachte gar nicht daran.


  »Niemals, Sunny! Harharhar!«, fauchte er, und es dauerte ewig bis er endlich regungslos zusammenbrach.


  Sunyata konnte nach dem harten Kampf kaum noch atmen und musste sich bei Kitsune und Wakabeko abstützen. Als er zu seinem Erschrecken bemerkte, dass Nekomata abermals aufstand, stieß er seine Freunde zur Seite und verbiss sich schließlich in den zweigeteilten Schweif seines bösen Bruder. Es war seine letzte Chance ihn zu besiegen.


  »Stirb! Stirb! Stirb!«, brüllte Sunyata verzweifelt und schnappte zu.


  »Harharhar! Mag dein Biss noch so heilig und der Schmerz noch so groß sein, über Leben und Tod bestimme ich schon selbst! Ein Katzendämon mit zweigeteiltem Schweif hat seinen eigenen Willen!«, machte er sich über die Dickköpfigkeit des Samurai-Katers lustig.


  Doch Sunyata unterbrach plötzlich seinen Angriff. Sein Blick war klar und er lachte sogar etwas.


  »Eigener Wille? Natürlich! Das ist es! Das ist die Erleuchtung!«


  Übermannt von seiner neuen Erkenntnis, hatte er auch seinen Kampfgeist zurück. Nekomatas Dämonen griffen jedoch sofort ein und schlugen nicht nur ihn nieder, sondern attackierten auch Kitsune und Wakabeko. Der Shinto-Fuchs versuchte zu kämpfen, während Wakabeko für ihre Rettung betete. Doch die Übermacht der Dämonen war zu groß und die Freunde hatten keine Chance. Trotzdem schaffte es Kitsune schließlich der Gefangenschaft zu entgehen, indem er Zaru Sake ins Gesicht spukte. Das brannte wie Feuer auf dessen schuppiger Haut und Kitsune nutzte die Gelegenheit, um zu verschwinden.


  »Sunyata! Wakabeko! Ich werde Hilfe holen! Haltet durch!«, rief er aufgeregt, und rannte so schnell er konnte.


  Nekomata schien das nichts auszumachen, hatte er doch mit Sunyata Neko endlich denjenigen, den er von Anfang an wollte.


  


  Zurück im Dorf erzählte Kitsune atemlos seinen besorgten Freunden was passiert war.


  »Ich war dort. Sunyata hat alles probiert, aber er konnte Nekomata nicht erledigen. Dieser verdammte Katzendämon stand immer wieder auf, egal was er versuchte!«


  Aufgeregt wedelte er mit der Sonnenstrahl-Klinge.


  »Wir müssen sofort los und unseren Sensei retten!«, rief 110% Cat entschlossen dazwischen, Mei-Xing stimmte ihm zu.


  »Auf keinen Fall! Wir können Nekomata nicht ohne Sunyata besiegen«, sprach Shoki wie immer vernünftig.


  »Er hatte am Ende des Kampfes auf einmal eine Erleuchtung, doch dann kamen die Dämonen, schlugen ihn nieder und schnappten sich Wakabeko!«, erzählte Kitsune aufgewühlt weiter. Danach brauchte er etwas Zeit all das Erlebte zu verdauen und zog sich in seine Hütte zurück.


  »Was sollen wir nun tun?«, fragte Mei-Xing hoffnungslos.


  Shoki überlegte kurz und sprach dann ein Machtwort.


  »110% Cat muss auf eine Reise gehen, um einen Weg zu finden Nekomata ein für alle Mal zu vernichten«, erklärte er. »Kannst du das, Paul?«


  »Natürlich kann ich das! Sunyata Neko ist mein Sensei!«, war seine klare Antwort. Mei-Xing wollte sich ihm anschließen, doch darüber war Shoki nicht besonders begeistert.


  »Tut mir leid, Mei-Xing, das ist vielleicht ein bisschen zu gefährlich für dich!«, äußerte er seine Bedenken zur Enttäuschung des Findelkindes.


  Das hatte Kitsune mitgehört, der sich gerade seinen Einschlaf-Sake gegönnt hatte. Er dachte an das Gespräch mit Sunyata vor dem Kampf und nahm Shoki auf die Seite.


  »Lass sie gehen, alter Freund, sie muss es tun!«, sagte der Shinto-Fuchs.


  »Sie muss es tun?«, fragte Shoki, der nicht verstand, was er ihm damit sagen wollte.


  Beide blickten dabei zu Mei-Xing, die gerade unter dem Bodhi-Baum versuchte zu meditieren, wie einst Sunyata Neko.


  Der Dorf-Samurai begann langsam zu verstehen.


  »Ist sie ...?«, fragte er ungläubig.


  »Ein Blick in ihre glasklaren Augen und Sunyata war sich sicher«, antwortete Kitsune.


  Es stimmte ihn etwas traurig, nun nicht mehr alleine für Mei-Xing verantwortlich zu sein, denn sie war offensichtlich Sunyatas Tochter. Natürlich musste sie auf diese Reise mitgehen, um einen Weg zu finden, den bösen Nekomata zu besiegen.


  Bevor Kitsune zu Bett ging, putzte er noch einmal die Sonnenstahl-Klinge. Er hatte vor genauso gut auf sie aufzupassen, wie auch auf Mei-Xing, so wie er es Sunyata versprochen hatte.


  


  


  Kapitel 11: Leben und Leiden


  


  Als sich die ersten Sonnenstrahlen ihren Weg durch die grauen Wolken über Nippon bahnten und auf die Holzdächer im Dorf trafen, kam 110% Cat gerade mit einer Feldflasche voll frischem Wasser nach Hause. Auch Mei-Xing Mao war bereits wach und bereitete den Proviant für ihre gemeinsame Reise vor. Keiner der beiden wusste genau wie lange sie unterwegs sein würden und besonders 110% Cat wollte auf alle Ungewissheiten vorbereitet sein.


  »Vergiss nicht genug Vorräte einzupacken, Mei-Xing!«, erinnerte er seine Verlobte, doch die hatte schon lange vor ihm daran gedacht. Trotzdem blickte sie besorgt.


  »Was ist denn los mit dir, mein Liebling?«, fragte schließlich 110% Cat verwundert.


  »Glaubst du wir sind wirklich schon erfahren genug für diesen Auftrag, Paul?«, zweifelte sie an sich selbst, doch für 110% Cat gab es gar keine andere Wahl.


  »Es wird nicht leicht werden, aber wir müssen es tun. Wir schulden es unserem Sensei und es ist wichtig für unsere Ausbildung!«, sprach er schon fast wie ein richtiger Samurai.


  »Du hast natürlich recht, aber es ist so ein großer Schritt!«, antwortete sie unsicher.


  »So wie unsere baldige Heirat?«, versuchte 110% Cat sie auf diese Weise zu beruhigen, doch das brachte sie noch mehr ins Grübeln.


  »Lass uns diese Mission einfach als verfrühte Hochzeitsreise ansehen!«, schlug er ihr vor. Mit diesem Gedanken konnte sich Mei-Xing anfreunden.


  Nach einem letzten Kuss in ihrem Haus machten sich die beiden zum Hauptplatz auf, wo ihre Freunde bereits auf sie warteten. Shoki hatte ihnen Geschenke mitgebracht, die für großes Aufsehen sorgten. Jeder der beiden erhielt ein Katana-Schwert, was besonders Mei-Xing zum Jubeln brachte. »Endlich!«, freute sie sich.


  »Haltet eure Augen offen und benützt die Katanas nicht zu leichtfertig!«, gab Shoki die letzten Anweisungen.


  »Bleib entspannt, alter Freund«, gähnte Kitsune, »sie sind keine Kinder mehr!«


  Shinriki stimmte dem Shinto-Fuchs zu und betonte, dass die Reise nicht nur für die Zukunft des Dorfes wichtig sei, sondern auch für die Kampfkarriere von 110% Cat und Mei-Xing Mao.


  »Hier, ich habe euch noch einige Mochi-Reiskuchen aus meinem Laden mitgebracht!«, sprach er, und sie bedankten sich höflich.


  Plötzlich tauchte Alberto Ito auf, der einen riesigen Beutel hinter sich herzog.


  »Hey! Was ist mit Alberto Ito, Nippons allergrößtem Helden aller Zeiten?«, fragte er außer Atem.


  »Naja, du kannst ja mitkommen und ihnen helfen einen Weg zu finden Nekomata zu besiegen!«, schlug Shinriki ihm vor.


  »Hä? Habt ihr nicht gerade über Mochi gesprochen?«, erkundigte er sich etwas verwirrt. Die Freunde schüttelten den Kopf und ignorierten seine Aussage.


  Nachdem sich 110% Cat und Mei-Xing von allen verabschiedet hatten, machten sie sich entschlossen auf den Weg. Sie hielten sich an der Hand und ihre jeweilige andere war zu einer Faust geballt. Ihre Katanas trugen sie stolz in Griffweite für den Fall eines Angriffes.


  »Passt gut auf euch auf!«, schallte es aus weiter Entfernung durch das ganze Tal, und die beiden jungen Kämpfer hatten vor, sich den gut gemeinten Rat zu Herzen zu nehmen.


  


  Sie überquerten den Yago-Pass und Stunden später trafen sie bei der Brücke zur Hauptstadt ein. Hier hatte Mei-Xing den zweifelnden Sunyata Neko gefunden. Inspiriert von der damaligen Erfahrung, war sie auf einmal mit Gewissheit gesegnet, dass sie diese Mission erfolgreich ausführen würden.


  »Wir schaffen das! Jiayou!«, feuerte Mei-Xing sich selbst und ihren Freund in ihrer Muttersprache an. »Wir werden jede der uns auferlegten Prüfungen annehmen, egal was uns erwartet!«


  110% Cat wusste, was das bedeutete. Er kannte seine Verlobte schon gut genug und merkte, dass sie aufgeregt war, aber auch bereit für neue Taten. Mei-Xings Vorahnung stellte sich als richtig heraus. Direkt vor den beiden tauchte auf einmal ein Schatten auf. Sie gingen sofort in Kampfposition, als sie merkten, dass es sich um keinen anderen als Ito handelte.


  »Ihr beide habt die letzten Reiskuchen im Dorf bekommen! Eine Frechheit ist das! Was glaubt ihr eigentlich, wer ihr seid?«, schrie er wütend.


  110% Cat war überrascht. »Ito?«


  »Das heißt großer Held Alberto Ito für dich, du Stummelschwanz!«


  »Hör auf herum zu schreien, du Dummkopf. Womöglich gibt es hier Monster«, ermahnte ihn Mei-Xing vorsichtig, doch Ito war davon wenig beeindruckt.


  »Als ob irgendein Monster den Mut hätte, den großartigen Helden von N...«


  Doch bevor er seinen Satz beenden konnte, wurde die Gruppe bereits von großen, giftgrünen Sumpfkröten angegriffen.


  »Quack!«, gaben die Kreaturen von sich.


  Ito verzog sich sofort. »Igitt!«, schrie er, und rettete sich in die umliegenden Büsche. Die Verteidigung blieb also an 110% Cat und Mei-Xing hängen.


  »Miau!«, jauchzte sie, und zog sofort ihr Katana, das ihr aber vor Übereifer aus der Hand fiel. Die Kröten waren fasziniert vom Glanz der Waffe und zerrten sie in den Sumpf unter der Brücke. Mei-Xing war verzweifelt und stürmte ihnen blindwütig nach, was dazu führte, dass 110% Cat nun alleine gegen eine Übermacht an Kröten kämpfen musste. Auch er zog sein Schwert und versuchte, nach den Anweisungen von Shoki, es mit Bedacht zu verwenden. Die Gegner wurden jedoch immer mehr und mehr und sprangen ihn unentwegt an.


  »Mei-Xing! Es wird eng hier!«, schrie er, doch die war ebenfalls damit beschäftigt, sich die Kröten vom Leib zu halten.


  Desto länger die Auseinandersetzung dauerte, desto klarer wurde es. Die beiden hatten ein Problem.


  »Paul! Ich habe mein Katana wieder! Doch es werden immer mehr!«, rief Mei-Xing. Die beiden konnten nicht mehr lange mit den Sumpfkröten mithalten, die nun von allen Seiten angriffen.


  Glücklicherweise erhielten sie aber unerwartete Verstärkung von einem Kämpfer, der ihnen den Rücken freihielt.


  »Danke, dass du uns doch noch hilfst, Ito!«, sprach Mei-Xing erleichtert.


  »Ito? Nennst du alle Fremden so, die du triffst, Schätzchen?«, antwortete ihr eine kratzige weibliche Stimme.


  »Wer immer du auch bist, du hast unser Leben gerettet!«, schrie 110% Cat durch den Sumpf, während er weitere Kröten erledigte.


  »Kein Problem!«, schallte es zurück, und es dauerte nicht mehr lange, bis die mysteriöse Helferin schließlich die letzten Monster mit einem geschickten Pfotenhieb aus dem Weg schaffte.


  »Das war eng«, schnaufte Mei-Xing. Sie umarmte sofort ihren Paul.


  »Ist schon gut«, sagte er, und begrüßte die Katze, die den beiden wahrscheinlich das Leben gerettet hatte.


  »Mein Name ist Nanami Hokutobu!«, stellte die sich vor. Sie war schon etwas älter, aber ihr weißes Fell glänzte fast so wie das von Mei-Xing. Davon sah man allerdings nicht sehr viel, denn sie trug einen blauen Regenmantel mit zwei orangen Bommeln auf der Kapuze.


  »Bist du wirklich eine Katze?«, fragte Mei-Xing neugierig, die die seltsamen Auswüchse auf ihrem Kopf mit Ohren verwechselte.


  »Natürlich!«, fuhr die sie an. »Diesen Mantel hab ich aus Albion!«


  Mei-Xing entschuldigte sich sofort und bedankte sich noch einmal höflich bei Nanami.


  Plötzlich kroch Ito aus seinem Versteck hervor.


  »Tut mir leid. Ich musste unbedingt los und mir etwas Essbares besorgen«, erklärte er. »Was war bei euch so los?«


  Nachdem weder 110% Cat noch Mei-Xing etwas sagten, antwortete ihm schließlich Nanami.


  »Naja, ich habe nur mal eben diesen Kindern den Hintern gerettet!«, erklärte sie salopp.


  »HA! Ich weiß wie das ist, wenn man immer gebraucht wird. Darf ich mich dir vorstellen, Regenmantelkatze, ich bin dein und unser aller größter Held in Nippon, Alberto Ito!«, verkündete er.


  Er hoffte auf Jubelschreie, doch die Katze mit dem blauen Regenmantel war wenig beeindruckt. Auch die beiden jungen Samurai-Katzen schüttelten nur ihre Köpfe.


  »Wie auch immer «, versuchte Ito das unbehagliche Schweigen zu überbrücken. »Ich habe Mochi mitgebracht«, und bot ihr etwas davon an.


  Als 110% Cat und Mei-Xing das sahen, blickten sie sich an und erhoben sofort Einspruch: »Hey, das gehört uns, du Dieb!«


  


  Nekomata hatte unterdessen Sunyata und Wakabeko in seinem Gefängnisturm eingesperrt. Der war komplett von der Außenwelt abgeschnitten und nur durch eine Hängebrücke von seiner Festung aus erreichbar. Die Wellen des Ozeans schlugen regelmäßig an den Sockel des Turms, was den beiden Gefangenen besonders während der Flut den Schlaf raubte. Auch wurden sie in der Nacht ständig vom diabolischen Lachen Nekomatas geweckt. Die dunkle Zelle hatte nur ein kleines Fenster, durch das sie den Mond beobachten konnten.


  Der Samurai-Kater hatte bereits mehrmals versucht seine friedliebende Freundin davon zu überzeugen doch auch zu kämpfen, sodass sie zusammen einen Fluchtversuch wagen konnten.


  »Ich verstehe dich nicht. Du würdest dich also nicht einmal verteidigen, wenn dich Nekomata in einen Dämon verwandeln würde, so wie er es mit 110% Cat getan hat?«, fragte er verwundert.


  Für Wakabeko stellte sich diese Frage aber erst gar nicht.


  »Zu leben bedeutet auch zu leiden und der erste Schritt ist, das zu akzeptieren, Sunyata. Du weißt das und ich weiß das«, erinnerte sie ihn an eine der ersten Lehrstunden, die sie mit ihrem Lehrer Shoki gehabt hatten. »Wenn du das akzeptiert hast und die Ursache des Leidens erkennst, ist der Weg daraus nicht mehr ganz so steinig, mein guter Freund«, versuchte sie ihm zu erklären.


  Sunyata kannte natürlich Wakabekos Lebenseinstellung nur zu gut, doch er konnte es trotzdem nicht hinnehmen, sie einfach so an Nekomata zu verlieren.


  »Ich bewundere dich, Wakabeko, das tu ich wirklich!« antwortete er resigniert.


  Plötzlich öffnete sich die schwere Steintüre und Nekomata besuchte seine Gefangenen. Er hatte Nami dabei, die wiederum zur Sicherheit Zaru und Horand im Schlepptau hatte.


  »Guten Morgen ... oder besser gesagt gute Nacht! Harharhar!«, lachte sich der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif krumm, doch Sunyata beeindruckte das wenig.


  »Heute ist der große Tag, stimmt's Nami?«, fragte Nekomata seine Begleiterin.


  »Es ist so, Meister!«


  »Ich bin heute extra früh aufgestanden, um wieder einmal jemanden in einen Dämon zu verwandeln! Harharhar!«, jauchzte Nekomata ausgelassen vor seinen Gefangenen.


  Sunyata hatte wenig Verständnis dafür.


  »Ich kenne dein Geheimnis, böser Bruder und ...«, drohte er, wurde aber sofort unterbrochen.


  »Du weißt gar nichts, Bruderherz!«, schrie ihn Nekomata an, dessen Laune sich von einer Sekunde auf die andere zum Schlechten gewendet hatte. Er atmete tief durch, um Spannung aufzubauen.


  »Lass uns also mit dem Spaß beginnen! Zaru! Horand! Schnappt euch die grüne Milchkuh und schafft sie in den Dämonisierungsraum! Jetzt!«, befahl er seinen Untergebenen.


  Sunyata war verzweifelt.


  »Nein! Kämpfe, Wakabeko! Kämpfe!«, schrie er, doch sie blieb auch in dieser aussichtslosen Situation ihren Prinzipien treu.


  Die Dämonen führten sie durch die Festung, bis sie schließlich in dem schrecklichen Raum ankamen. Im inneren dominierte die violette Farbe. Sowohl die Teppiche auf dem Boden, als auch an der Wand waren violett gemustert. Auf dem Steinaltar in der Mitte des Raums befanden sich eingetrocknete Blutflecken. Der Altar wurde durch das Mondlicht, das durch ein kleines Fenster schien, und einigen Kerzen erleuchtet. Wakabeko wurde befohlen darauf Platz zu nehmen und sie tat es ohne Widerrede.


  Es war also alles vorbereitet, um sie in einen Dämon zu verwandeln, doch Nekomata schien Schwierigkeiten zu haben. Beim Versuch seinen violetten Dunst auszuspeien, begann er so laut zu husten, dass sich Nami große Sorgen machte.


  »Verdammt, es funktioniert nicht!«, fauchte er.


  »Leidtun« flüsterte sie, aber Nekomata bekam dadurch noch schlechtere Laune.


  »Können helfen?«, fragte seine Untergebene ohne Hintergedanken.


  Daraufhin explodierte er geradezu.


  »Die größte Hilfe wäre, wenn du endlich dein Maul halten würdest!«, schrie er sie an.


  Nami bekam ganz große Augen.


  »Es ist alles deine schuld!«, krächzte Nekomata cholerisch. »Wenn ich den Magatama-Anhänger noch hätte, wäre das im Handumdrehen erledigt!«


  »Ich möchte mich nicht aufdrängen, aber gibt es einen Weg euch zu helfen?«, sprach Wakabeko freundlich.


  Jetzt verlor Nekomata komplett die Beherrschung.


  »Arggg! Ihr macht mich alle so zornig!«, schrie er laut. Daraufhin bekam er erneut einen Hustenanfall.


  »Einatmen, ausatmen«, versuchte sie ihn zu beruhigen, doch der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif war nicht mehr zu bändigen. Plötzlich schoss er auf und griff sich an seinen Hals.


  »Warte! Ich kann es spüren, es funktioniert jetzt! Bereite dich vor zum Dämon zu werden, Milchkuh! Harharhar!«, brüllte er.


  Im selben Moment spuckte er der armen Wakabeko den violetten Dunst in die Augen. Sie muhte so laut, dass es sogar Sunyata in seiner Gefängniszelle hören konnte. Schließlich verwandelte sich die friedliebende Wakabeko vor den Augen von Nekomata und Nami in eine Dämonin.


  »Darf ich vorstellen, ein weiteres Mitglied unserer Dämonenfamilie! Ich nenne sie Bakabeko! Harharhar!«, freute er sich. Nun hatte er endlich einen Nachfolger für 110% Cat gefunden.


  »Muh!«, sprach die aber nur, während Nami ihren Meister mit Komplimenten überschüttete.


  »Du hast geschafft!«, sagte sie, glücklich über seinen Erfolg.


  Doch Nekomata war müde und ausgelaugt.


  »Natürlich habe ich es geschafft, du Dummchen!«, nörgelte er. »Es kostete aber weit mehr Kraft als bei 110% Cat! Deswegen muss ich mich jetzt ausruhen. Los, mache hier sauber!«, befahl er ihr schließlich.


  Nami seufzte nur.


  


  Es war schon spät in der Nacht, als 110% Cat und Mei-Xing endlich ihr Lager in einer ruhigen Waldlichtung aufschlugen. Sie zündeten ein Lagerfeuer an und teilten ihren Proviant mit Nanami. Nur Ito bekam nichts, hatte er sich doch bereits ausgiebig von ihren Reiskuchen bedient. Als er aber nicht aufhörte zu jammern, hatte die Katze mit dem blauen Regenmantel ein Einsehen und reichte ihm einen ihrer Reiskekse.


  »Ihr sucht also nach einem Weg, um einen Dämon zu besiegen?«, wollte sie von den zwei jungen Helden wissen.


  »So ist es!«, antwortete 110% Cat entschlossen, war aber im selben Moment auch etwas unsicher. »Wir wissen allerdings nicht wo wir anfangen sollen ... nach wem genau wir suchen sollen ... nichts!«


  Das war das passende Stichwort für Ito, der wie immer spöttelte.


  »Ihr habt keinerlei Pläne? Ihr wisst nichts? HA! Wie traurig!«, verhöhnte er die beiden, doch 110% Cat hatte eine berechtigte Gegenfrage: »Sag mir, warum folgst du uns dann eigentlich?«


  Der selbsternannte Held von Nippon war entrüstet, doch Nanami gab ihm keinerlei Zeit für weitere Antworten.


  »Ich habe einmal von einem Katzengott gehört, der im Land von Tianxia lebt. Sein Name ist, glaube ich, Maoshen«, erzählte sie den neugierigen Freunden.


  »Maoshen«, wiederholte 110% Cat begeistert den Namen, während Mei-Xing zaghaft fragte: »In Tianxia?«


  »So ist es. Er soll dort auf einer Insel leben. Schon seit vielen, vielen Jahren meditiert er dort!«


  »Ich weiß nicht ...«, sprach Mei-Xing skeptisch.


  Ungeachtet dessen fuhr Nanami fort.


  »Anscheinend hat er Antworten auf alles, und das sogar bevor man ihn überhaupt danach fragt. Das habe ich jedenfalls von einem guten Bekannten gehört!«


  110% Cat war daran interessiert, der Sache auf den Grund zu gehen.


  »Wir könnten wenigstens versuchen ihn zu finden und fragen dann nach Nekomata«, schlug er vor.


  Nanami gefiel die Idee ebenfalls gut.


  »Wenn es euch nichts ausmacht komme ich mit. Ich habe vielleicht auch eine Frage, auf die ich irgendwann gerne eine Antwort hätte!«


  Sogar Ito war euphorisch wie selten zuvor.


  »HA! Der großartigste Held aus Nippon, Alberto Ito, erobert … Taxiania!«, schrie er durch den sonst so stillen Wald, und wurde von der Katze mit dem blauen Regenmantel aufgefordert leiser zu sein.


  Mei-Xing war also die Einzige, die sich noch zierte.


  »Ich möchte wirklich nicht dorthin, Paul«, jammerte sie. »Du weißt von meiner Vergangenheit dort und ich bin einfach noch nicht bereit ihr entgegenzutreten.«


  »Ich kann verstehen wie du dich dabei fühlst, Mei-Xing«, versuchte 110% Cat Verständnis zu zeigen, »aber auch wenn die Sage nicht stimmt, es ist die einzige Spur die wir haben. Es fühlt sich für mich an wie eine Fügung des Schicksals! Als wenn uns irgendjemand in diese Richtung leiten will!«


  Nanami sah das etwas weniger spirituell, hatte aber auch ihre Meinung dazu.


  »Wie auch immer, morgen früh bin ich weg. Kommt mit mir oder philosophiert die ganze Nacht durch, das ist mir egal. Oyasumi, Freunde!«, sprach sie, und verkroch sich in ihren Schlafsack.


  Ito war begeistert von ihrer resoluten Art.


  »Die hat es euch aber gegeben! HA! Zeit für den größten Helden aller Zeitepochen sich in den wohlverdienten Schlaf zu begeben!«, gähnte er.


  Nun saßen die beiden Verlobten alleine vor dem Lagerfeuer.


  »Wir sollten auch schlafen gehen, meine Liebe! Bitte überlege es dir, doch mit mir ins Land von Tianxia zu reisen«, versuchte 110% Cat seine Verlobte zu überreden.


  »Ich werde darüber nachdenken«, seufzte Mei-Xing und löschte das Lagerfeuer aus.


  


  


  Kapitel 12: Kindertag


  


  Es sah aus als würde es ein regnerischer Tag werden im Land von Nippon, als ein plötzlicher Windstoß aus den Vergessenen Wäldern die grauen Wolken über dem Dorf von einem Moment zum anderen davon blies.


  Shoki wunderte sich. Hatte Fujin, der Gott des Windes, ein Einsehen gehabt mit den wenigen braven Leuten, die noch hier ausharrten? Er trank schnell seinen Reistee aus und begab sich dann nach draußen, wo ihm ein paar vereinzelte Sonnenstrahlen den Weg zu seinem alten Freund wiesen.


  »Kitsune!«, rief er so laut er konnte, gestärkt durch sein morgendliches Heißgetränk. Doch er bekam keine Antwort. Der Shinto-Fuchs war offenbar noch im Bett. Shoki klopfte an die Türe und hörte, wie Kitsune von seinem Futon rollte.


  »Ja, ja! Ich komme gleich«, ächzte er.


  »Ich habe euch Frühstück mitgebracht!«, kam Shinriki lächelnd auf den Dorfplatz marschiert.


  Er drückte Shoki einen Reiskeks in die Hand. Als Kitsune das hörte, kam er eiligst aus seiner Hütte, eingewickelt in seine Decke, und streckte seine Pfote in Richtung Shinrikis Gebäck.


  Plötzlich spürten sie einen starken Windstoß aus den Vergessenen Wäldern, der durch das Dorf fegte. Die Äste der Kirschblütenbäume bogen sich und sogar der Bodhi-Baum verlor einige Blätter.


  »Morgen, Mann!«, hörte Shoki dann auf einmal Rogers Stimme neben sich.


  »Guten Morgen, junger Freund!«, antwortete der Dorf-Samurai bedächtig, während er damit begann, das verlorene Blattwerk des Bodhi-Baums aufzusammeln.


  »Guten Morgen, Roger! Wie geht es dir?«, fragte Kitsune, der mittlerweile etwas ausgeschlafener klang.


  »Ich hatte 'ne harte Nacht, Mann«, antwortete der Hippie-Kater aus Albion, während er zusah, wie ein geduldiger Shoki mit der Hilfe von Shinriki jedes einzelne Blatt zwischen die Seiten seines Gebetsbuches legte, um diese zu pressen.


  »Naja, für mich sind frühe Morgen wie diese noch viel härter!«, grinste Kitsune verschmitzt in Richtung des Dorf-Samurais.


  Shoki bat um Aufmerksamkeit. Er erinnerte seine Freunde an die Notwendigkeit der Verteidigung des Dorfes, solange Sunyata Neko, 110% Cat und Mei-Xing Mao nicht hier waren.


  »Ich helfe euch«, bot sich Roger überraschend an.


  »Wirklich?«, wunderte sich Shoki.


  »Hä? Was?«


  Roger hatte scheinbar schon wieder das Interesse an der Sache verloren. Er starrte gedankenverloren auf ein Blatt des Bodhi-Baumes, das durch eine leichte Brise zu Boden segelte.


  Der geduldige Dorf-Samurai atmete tief durch und wandte sich dann an Kitsune.


  »Wieder einmal brauche ich deine Hilfe, alter Freund! Ich hoffe ich kann auf dich zählen?«, fragte er.


  Dieser gähnte und nickte unmotiviert, doch Shoki war trotzdem erleichtert. Die beiden wollten sich wieder Shinrikis Reiskeksen widmen, als ihnen Nekomata einmal mehr einen Strich durch die Rechnung machte. Eine Gruppe von Dämonen schaffte es mit Leichtigkeit, die von Kitsune schlampig aufgebaute Absperrung der Höhle zu durchbrechen. Die Freunde machten sich für den Kampf bereit und staunten nicht schlecht, als sie Wakabeko sahen, die nun wie Nekomata ein violettes Fell hatte, riesige Hörner und dieselben blutunterlaufenen Augen.


  »Muh!«, schrie sie, nachdem Zaru und Horand sie unter ihrem neuen Namen ›Bakabeko‹ den Dorfbewohnern vorstellten.


  »Das war unsere friedliche Dorfkuh! Sie haben sie violett gemacht!«, rief Shinriki entsetzt.


  Nur Roger schien das egal zu sein, offensichtlich hatten für ihn andere Sachen Vorrang. »Habt ihr was zu rauchen dabei?«, fragte er die Dämonen.


  Diese hatten vor, mit ihren mitgebrachten Fackeln das Dorf in Schutt und Asche zu legen.


  »Kitsune, Shinriki! Los, helft mir sie zu bekämpfen!«, forderte Shoki seine Freunde auf. Sie taten ihr Möglichstes, nur Roger war nicht dazu zu bewegen.


  »Mann, schon wieder kämpfen, da halte ich mich aber jetzt raus! Ihr habt so richtig schlechtes Karma hier, Leute! Zeit sich zu verziehen«, murmelte er, und verschwand wieder in die Vergessenen Wälder.


  »Roger! Verdammt!«, schrie ihm ein ungewöhnlich aufgeregter Kitsune nach, während er gleichzeitig versuchte, Bakabekos Rammangriffen zu entgehen. Der Shinto-Fuchs hatte große Probleme mit der Schnelligkeit seiner Gegnerin, war er doch nicht mehr der Jüngste.


  »Halte durch, mein Freund!«, feuerte ihn Shoki an. Er musste ebenfalls zusehen, dass er sich gegen den Schäferhund Horand behaupten konnte.


  Auch Shinriki war in einen Kampf verwickelt, er bewarf den immer hungrigen Wassergeist Zaru mit Onigiri-Reisbällchen. Der war von dem klebrigen Reis in seinem Gesicht allerdings wenig beeindruckt und freute sich über das kostenlose Essen. Sie wehrten sich tapfer und versuchten das Dorf zu beschützen, doch dann passierte Kitsune ein Fehler. Er wich um eine Sekunde zu langsam Bakabekos Angriff aus und wurde daraufhin von ihren Dämonenhörnern an der Seite verletzt. Der Shinto-Fuchs heulte auf, während die violette Kuh ein blutrünstiges »Muh!« ausstieß. Damit war es jetzt auch dem Letzten klar, Bakabeko war nicht mehr die friedliebende Dorfbewohnerin. Sie war eine Dämonin, gefährlich und bärenstark.


  »Sunyatas Sonnenstrahl-Klinge! Sie ist in meinem Haus!«, schrie Kitsune mit letzter Kraft.


  Shoki lief los und holte das Katana-Schwert. Damit hielt er die Dämonenkuh auf Abstand, während Shinriki den verletzten Kitsune zur Seite schaffte, bevor noch Schlimmeres passierte.


  »Los schnell! Verschanzen wir uns in meinem Laden!«, schlug der Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo vor, und zog den verletzten Kitsune hinter sich her.


  Shoki folgte ihm und blickte noch einmal zurück auf die Dämonen, die gerade dabei waren die Häuser anzuzünden, während Bakabeko mit ihren Hörnern den Bodhi-Baum entwurzelte. Der Dorf-Samurai hätte eigentlich etwas dagegen unternehmen müssen um dies zu verhindern, doch das Leben seines Freundes hatte Vorrang.


  »Ich fühle mich so müde, mehr als jemals zuvor«, sprach der Shinto-Fuchs kraftlos. Er lag stark blutend auf dem Boden des Verkaufsraumes und stöhnte vor Schmerzen.


  »Schnell wir brauchen Sake!«, schrie Shoki aufgeregt, und kümmerte sich sofort um die Wunde.


  »Die Dämonen, sie brennen das Dorf nieder! Wir müssen hier weg!«, forderte Shinriki die beiden auf.


  Er öffnete eine Geheimtür unter der Theke. Sie schafften es gerade noch rechtzeitig in den Keller zu klettern, denn kurz darauf fing der Laden Feuer und begann sofort zu brennen. Mittlerweile stand das ganze Dorf in Flammen und damit auch die traurigen Überreste des Bodhi-Baumes.


  


  Unterdessen wurde Sunyata Neko in seiner Gefängniszelle vom lauten Husten seines bösen Bruders aus einem Albtraum geweckt. Dem folgte ein schlimmes Erwachen, als ihm Nekomata in die Augen blickte.


  »Habe ich schlecht geschlafen«, beschwerte sich Sunyata. Er setzte sich auf und streckte seinen alten eingerosteten Katzenkörper.


  »Du wirst eben nicht jünger, Bruderherz!«, stellte der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif fest, und lachte hämisch.


  »Hast du mich die längste Zeit beobachtet?«


  »Ich konnte nicht schlafen! Diese verfluchte Sonne scheint dauernd durch meine violetten Vorhänge und mir war langweilig. Harharhar!«, erklärte er.


  »Dann suche dir eine andere Beschäftigung und lass mich in Ruhe«, sagte Sunyata müde.


  »Wie du meinst!«, antwortete Nekomata verdächtig freundlich. »Ich habe aber noch eine weitere Geschichte für dich, die dir eventuell deinen Schlaf vermiesen könnte!«


  »Was ist denn jetzt noch?«


  »Diese Milchkuh, ich nenne sie jetzt Bakabeko, sie hat den Bodhi-Baum zerstört! Einfach so! Harharhar!«, brach er in einen weiteren Lachkrampf aus.


  Der Samurai-Kater war wütend und zornig darüber, doch er wollte es auf keinen Fall seinem bösen Bruder zeigen. Nach einer unangenehmen Pause, in der keiner der beiden etwas sagte, klopfte es an die Türe der Kerkerzelle.


  »Meister! Habe ich gemacht violettes Schaumbad für dich! Für Entspannung von alten Knochen!«, rief Nami.


  Nekomata war peinlich berührt.


  »Naja, ich bin auch kein Jüngling mehr!«, gab er schließlich zu.


  »Es wird nicht mehr lange dauern dann werden meine Schüler das Ruder übernehmen«, sprach Sunyata weise, doch der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif hatte seine eigene Sicht der Dinge.


  »Kann sein, aber es wird in meiner Dämonenwelt sein! Du bist der Nächste, Bruderherz! Harharhar*hust*harharhar!«, brüllte er, und stürmte aus der Zelle.


  Als Sunyata sich wieder für den Schlaf zusammenrollte, hoffte er auf die Hilfe seiner Freunde, aber viel Zeit hatten sie wohl nicht mehr.


  Plötzlich öffnete sich die schwere Zellentüre erneut und Nami schlich sich herein. Auch sie starrte eine Weile auf den dösenden Samurai-Kater.


  »Was ist?«, fragte er aufbrausend.


  »Stellen mir dich vor als Dämon!«, erklärte sie schließlich.


  »Das wird nie passieren!«, versicherte ihr Sunyata.


  Nami überlegte eine Weile und nickte ihm zu.


  »Du noch haben Zeit!«, sagte sie dann überraschend. »Meister noch müde von Milchkuh Dämonisierung!«


  Sunyata blickte sie ungläubig an, bedankte sich aber für die Information.


  »Ursache keine!«, antwortete sie, und verschwand genauso schnell und lautlos, wie sie aufgetaucht war.


  


  Währenddessen hatte es Shoki mit der Hilfe von Shinriki geschafft, den Zustand von Kitsune zu verbessern. Glücklicherweise hatte der Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo seinen versteckten Kellerraum mit mehreren Betten, einem Tisch und Sesseln, einer kleinen Küche und sogar einem Bonsai ausgestattet. Zusätzlich hatte er eine große Anzahl von Kräutern, mehrere Flaschen Sake und einige Säcke Reis eingelagert. So hatten sie die Möglichkeit sich längere Zeit versteckt zu halten, zumindest bis Kitsune wieder halbwegs auf den Beinen war.


  »Du hast mein Leben gerettet, Shoki!«, der Shinto-Fuchs umarmte ihn dankbar.


  »Dann sind wir jetzt quitt!«, lachte der Dorf-Samurai. Müde lehnte er sich in seinem Stuhl zurück.


  »Dank auch an dich, Shinriki«, sprach Kitsune, bevor ihm wieder die Augen zufielen.


  Es war ein anstrengender Tag gewesen, trotzdem zeigte sich der Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo als guter Gastgeber.


  »Kein Problem, Freunde! Ich glaube wir brauchen jetzt alle eine kleine Stärkung!«, sprach er, und versuchte in der kleinen Kochecke etwas halbwegs Genießbares zuzubereiten.


  »Warum hast du diesen Raum gebaut?«, wollte Shoki neugierig wissen.


  »Als ich den Laden übernahm, war das eigentlich als reiner Lagerraum gedacht, aber da ich das Gemüse immer frisch von Wakab... ich meine Bakabeko bekam, habe ich hier einfach ein paar Betten hereingestellt. Der Laden oben war immer sehr zugig, wegen der Windstöße aus den Vergessenen Wäldern. Also habe ich in kalten Winternächten öfters hier unten geschlafen.«


  »Bakabeko ...«, wiederholte Shoki zögernd den Namen.


  »Ich konnte meinen Augen nicht trauen, als ich ihr gegenüberstand«, versuchte sich ein schläfriger Kitsune an den Kampf mit der Dämonenkuh zu erinnern.


  »Ja, ich glaube das hat keiner von uns erwartet«, stimmte ihm Shoki zu.


  Der Shinto-Fuchs antwortete kraftlos: »Meinen Rücktritt als Kämpfer hingegen schon. Das war es nun endgültig für mich, alter Freund.«


  »Ach, sag das nicht! Mithilfe dieser Kräuter wirst du bald wieder komplett gesund werden«, versicherte ihm Shoki, und versuchte ihn damit aufzumuntern.


  »Ich werde alt, brauche noch mehr Schlaf als früher, und meine Reflexe werden immer langsamer«, erklärte Kitsune den Grund seines endgültigen Ausscheidens als aktiver Kämpfer.


  Shoki musste sich ebenfalls eingestehen, dass er nicht mehr der unbesiegbare Dorf-Samurai von früher war.


  »Nun, ich glaube dies ist jetzt der Augenblick, in dem wir uns darauf verlassen müssen, dass uns unsere Schüler aus dieser schlimmen Lage befreien!«


  »Hier, ich habe etwas Kashiwa-Mochi gemacht!«, sagte Shinriki, und servierte seinen Freunden Reiskuchen, die in Eichenblätter von seinem Bonsai eingewickelt waren.


  »Das passt zu unserer Situation hier im Dorf, nachdem ja heute auch ›Kodomo No Hi‹ ist, der Kindertag«, merkte er an.


  Alle drei verschlangen das Gebäck, als hätten sie seit Tagen nichts gegessen. Waren sie einerseits froh den Angriff überlebt zu haben, machte sich Shoki aber andererseits große Sorgen über die Zukunft des Dorfes. Auch verspürte er große Trauer über den Verlust des Bodhi-Baums.


  


  Während sie also weiter in ihrem Keller ausharrten, schaute ein anderer geschockt zu, wie das Dorf abbrannte. Es war Roger, der sich an der Stirn kratzte und in den Himmel blickte, wo sich der schwarze Rauch des Feuers langsam in den Wolken verflüchtigte.


  »Ich ... ich hätte ihnen wohl doch helfen sollen, aber trotz allem bin ich ja schließlich immer noch ein Vater, Mann!«, versuchte er sich seine feige Flucht aus dem Kampf mit den Dämonen selbst schön zu reden.


  In der rechten Hand hatte er einen tropfenförmigen Edelstein-Anhänger aus Jade. Er hielt ihn in die Sonne und war fasziniert von den Licht-Reflexionen auf der Oberfläche des Steines. Plötzlich fiel ein einzelnes Blatt von einem Eichenbaum und landete auf seinem Kopf.


  »Ach Nami, ich vermisse dich so sehr«, murmelte Roger traurig, und holte einen Reiskuchen aus seiner Tasche.


  Er wickelte das Eichenblatt um den Kuchen und wünschte sich und seiner verlorenen Tochter einen schönen Kindertag.


  


  


  Kapitel 13: Zwei mit gleichem Ziel


  


  In der folgenden Nacht war die See besonders stürmisch. Nami blickte aus dem Küchenfenster von Nekomatas Festung und beobachtete, wie die Wellen immer wieder unbarmherzig am Sockel des Gefängnisturms aufschlugen. Sie war gerade dabei für ihren Meister Essen vorzubereiten. Eine einzige Kerze schenkte ihr Licht, doch selbst die war vom Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif nicht gern gesehen. Nur der Mond war als einzige Lichtquelle in der Festung gestattet.


  Nekomata selbst saß auf seinem Thron und war damit beschäftigt, Bakabeko über alle Maßen zu loben. Er schwärmte über ihre Erfolge im Dorf.


  »Du bist meine Muse! Ich fühle mich wie neu geboren und deine Blutrünstigkeit inspiriert mich dazu noch mehr Böses zu tun! Harharhar!«, frohlockte er, doch seine Lieblingsdämonin blickte nur verdutzt.


  »Muh!« rief sie, während ihr Meister schon über neue teuflische Pläne mit ihr nachdachte.


  Nami kam in den Raum und brachte ihrem Meister das Essen.


  »Sind das die violetten Weintrauben, die ich vor über einer Stunde bestellt habe?«, fragte Nekomata seine Untergebene hochnäsig.


  Sie reichte ihm kommentarlos die Schüssel. Er steckte seine Pfoten hinein, und bevor er auch nur einen Bissen genommen hatte, begann er schon zu schimpfen.


  »Igitt! Da sind ja noch immer grüne Trauben dabei! Sortiere sie aus, während du Bakabeko und mich mit den violetten fütterst!«, verlangte er schließlich von ihr.


  Nami hatte genug. Sie fauchte Nekomata an und schmiss ihm die volle Schüssel vor die Füße. Als ihr bewusst wurde, was sie getan hatte, lief sie sofort davon. In der Hoffnung, dem Zorn des Katzendämons mit dem zweigeteilten Schweif zu entgehen, rannte sie durch die ganze Festung und fiel im Hof weinend auf ihre Knie.


  »Diese Nami, sie macht mich noch verrückt!«, fluchte Nekomata, und entschuldigte sich bei Bakabeko, die einfach nur unbeteiligt muhte und die Trauben vom Boden auffraß.


  Die unglückliche Dämonenkatze hingegen hatte genug von ihrem Meister. Sie schrie ihren ganzen Zorn und ihre Enttäuschung heraus, während sie wie verrückt auf die steinharte Festungsmauer einschlug.


  »Zuerst er mich beschuldigen weil keine Kraft mehr! Dann ich soll heiraten mit roter Katze! Jetzt hat er neue Lieblingsdämonin in Milchkuh! Wann er wird endlich verstehen, ich liebe ihn!«


  


  Währenddessen hatten 110% Cat, Mei-Xing Mao, Nanami Hokutobu und Alberto Ito gerade einen weiteren langen Tag unter der gütigen Sonne von Nippon hinter sich gebracht und versammelten sich vor ihrem Lagerfeuer. Um sie herum waren endlose Reisfelder angelegt, die sich bis weit in den nächtlichen Horizont erstreckten. Die Helden waren müde, aber auch zufrieden über den langen Fußmarsch, den sie heute zurückgelegt hatten. Dazu kam der Sake den Nanami mitgebracht hatte, der zur Feier des Tages verteilt wurde, und wohl auch seinen Teil zu ihrer gelösten Stimmung beitrug.


  »Albion, ist das nicht der Ort, wo alle Leute lustige Hüte tragen?«, fragte 110% Cat. Er war leicht angeheitert, hatte er doch an diesem Abend das erste Mal etwas Hochprozentiges getrunken.


  »Haha! Du bist süß, Kampfkätzchen«, lachte Nanami, »aber du hast recht, wenn du dort ein richtiger Gentleman sein willst, brauchst du eine Melone!«


  »Und die Mädchen, tragen sie denn alle Regenmäntel?«, fragte der rote Kampfkater frech zurück.


  Sie nahm das aber nicht persönlich und bestätigte das Gerücht, dass Regenschutz in Albion sehr wichtig sei, hatte doch das Wetter ständig miese Laune.


  »Du kommst doch ursprünglich aus dem Norden von Nippon, oder?«, fragte er neugierig weiter, und seine Gesprächspartnerin zeigte sich sehr stolz darüber.


  »Natürlich! Wo die Katzen-Mädchen wie guter Wein altern ... oder wie Sake! Haha!«, lachte sie, und zwinkerte ihrem Gegenüber zu.


  Das gefiel Mei-Xing verständlicherweise gar nicht. Als sich die feuchtfröhliche Stimmung dann auch noch in einen kleinen Bach verlagerte, der sich nahe am Lager befand, wurde sie endgültig sauer. Ohne zu zögern hatte Nanami den torkelnden 110% Cat hineingestoßen und sprang mit einem Satz nach.


  »Juhu!«, rief sie ausgelassen, und planschte mit ihm zusammen herum, als wären die beiden wieder Kinder.


  Da musste sich natürlich der bis dahin verdächtig stille Alberto Ito einschalten.


  »HA! Sieht so aus, als würde dein zukünftiger Ehemann gerade die schönen Seiten des Lebens entdecken!«, spottete er in Richtung der genervten Mei-Xing. »Vielleicht liegt es aber auch nur am Alkohol!«


  Da platzte ihr der Kragen.


  »Ito! Genug!« fauchte sie ihn so laut an, dass schließlich auch 110% Cat der Spaß verging.


  »Alles in Ordnung, Mei-Xing?«, fragte er besorgt.


  »Mir geht es gut! Aber kannst du jetzt bitte aus dem Wasser kommen? Es wird spät und ich möchte nicht, dass du dich erkältest!«


  110% Cat folgte ihren Anweisungen und schwankte ins Zelt.


  


  Nekomata erhob sich vom Thron in seiner Festung. Er hatte sich nun endlich dazu überwunden hinauszugehen, um Nami zu suchen. Zusammen mit Bakabeko marschierte er durch das große Tor und erblickte im Hof seine am Boden kauernde Untergebene.


  »Was glaubst du eigentlich, wer du bist?«, schrie er Nami cholerisch an. Sie winselte um Verzeihung.


  »Lerne dich deiner Position entsprechend zu verhalten, oder ich werfe dich hinaus! Ein für alle Mal!«, wies er sie zurecht.


  »Bitte nicht machen! Wollen bleiben!«, jammerte sie.


  »Das hätte ich bereits machen sollen als du den Magatama-Anhänger verloren hast, aber ...«


  »… du lieben mich?«, beendete eine hoffnungsvolle Nami den Satz ihres Meisters.


  Der lachte aber nur. »Harharhar! So etwas wie Liebe kenne ich nicht! Meine Leidenschaft ist das Leid anderer! Das weißt du ganz genau! Wie lange bist du jetzt auf meiner Festung? Zu lange, wie ich finde!«, brüllte der Katzendämon mit dem zweigeteiltem Schweif die verzweifelte Nami an, die still vor sich hin weinte. »Bakabeko! Tu uns allen einen Gefallen und befreie sie aus ihrem Elend!«, befahl er schließlich der Dämonenkuh.


  »Muh?«, sagte die verwirrt.


  Nami konnte nicht glauben, wie kalt Nekomata auf ihre Liebe zu ihm reagiert hatte und nun sogar Bakabeko auf sie hetzte.


  »Wir sehen uns in der Hölle! Harharhar!«, schrie er in ihre Richtung. Knabbernd an seinen Weintrauben freute er sich auf den ungleichen Kampf.


  Der begann damit, dass sich Bakabeko auf Nami stürzte und sie zu Boden riss. Sie trampelte auf dem Kopf ihrer Gegnerin, bis sie zu bluten begann. Geschwächt konnte sich Nami aber an einem Bein festhalten und kletterte daran auf den Rücken der Dämonenkuh. Diese versuchte sie dort mit ihren Hörnern zu erwischen, was ihr jedoch nicht gelang. Sie schüttelte sich und Nami wurde letztlich doch abgeworfen. Sie landete auf ihrem verletzten Kopf, konnte aber einen weiteren Angriff abwehren und Bakabeko rammte stattdessen eine Steinmauer. Die ganze Festung bebte und auch an ihr ging das nicht spurlos vorbei. Nun war der große Augenblick für Nami gekommen. Sie versuchte einen Yakuza-Tritt, wie ihn ihr Kazuo-san vor vielen Jahren beigebracht hatte, als er sie als junge Dämonin trainierte. Sie rutschte allerdings an den von Nekomata weggeworfenen grünen Weintrauben aus. Bakabeko nutzte diesen Vorteil und rammte ihr die Dämonenhörner in den Bauch. Verletzt schleppte sich Nami in Richtung ihres ehemaligen Meisters.


  »Ich ... ich gehen jetzt weg«, sprach sie unter großen Schmerzen. »Nicht in Hölle, denn diese Festung ist schon Hölle!«


  »Du kannst gehen wohin du willst, aber egal ob lebendig oder bald tot, du bist eine Dämonenkatze und wirst es auch immer bleiben! Harharhar!«, lachte er, und verzog sich mit Bakabeko in seine Festung.


  Nami versuchte aufzustehen, doch die Schmerzen waren zu stark. Sie kroch schließlich über den ganzen Hof in Richtung geheimer Höhle und hinterließ dabei violette Blutspuren. Als sie noch einmal Nekomatas krächzendes Lachen, gefolgt vom üblichen Husten hörte, war sie immer noch unsicher, ob sie das richtige getan hatte. Doch nun gab es kein Zurück mehr. Sie hatte auch keine Zeit zu verlieren, würde sie in dieser Nacht doch noch um ihr Leben kämpfen müssen.


  


  Am frühen Morgen waren die meisten der Helden noch in ihren Zelten. Sie schliefen ihren Kater vom Vortrag aus. Nicht einmal die Anmut des Sonnenaufgangs konnte sie dazu bewegen sich aus ihren Schlafsäcken zu rollen, um Amaterasus allmorgendliche edle Geste Lob zu preisen. Nur einer war schon länger wach und kam gerade zurück ins Lager. Es war 110% Cat, der eine kleine Schachtel bei sich hatte. Er versuchte mehrmals, daran eine hellblaue Schleife anzubringen. Doch er scheiterte immer wieder, dies war eben keine Tätigkeit für einen Kampfkater wie ihn.


  »Verdammt«, murmelte er leise, damit er ja nicht seine Freunde beim Schlafen störte. Schließlich wusste er aber nicht mehr weiter und weckte Nanami.


  »Ich brauche deine Hilfe«, flüsterte er, und sie kroch etwas schwerfällig aus ihrem Zelt.


  »Was ist denn los, rotes Katerchen?«, gähnte sie.


  »Ich habe ein Geschenk für Mei-Xing! Bitte hilf mir mit der Schleife, bevor sie aufwacht!«, erklärte er schnell.


  Doch es war bereits zu spät. Seine Verlobte hatte Stimmen gehört und Paul neben ihr im Zelt vermisst. Als sie die beiden zusammen im Morgennebel stehen sah, mit einem Geschenk in der Hand, rechnete sie mit dem Schlimmsten.


  »Paul? Was ist hier los?«, fragte sie bestürzt.


  »Mei-Xing!«, rief er erschreckt zurück und war enttäuscht, dass seine Überraschung für sie nun keine mehr war. Er hatte aber nun ein noch viel größeres Problem.


  »Ihr beiden? Was macht ihr da? Ich ... ich habe genug gesehen«, sprach sie, und verkroch sich im Zelt.


  »Nein warte!«, schrie ihr 110% Cat nach, doch die weinende Mei-Xing wollte von all dem nichts hören.


  Trotzig rief sie: »Ihr beide, geht und genießt euer gemeinsames Leben in Tianxia!«


  Nanami musste lachen. »Haha! Diese Kinder! So melodramatisch!«, sagte sie abgeklärt.


  110% Cat wollte seine Verlobte nicht verlieren und folgte ihr ins Zelt. Er begann sofort zu erklären: »Mei-Xing! Neben dem Bach steht ein altes Holzschild. Hast du es gesehen?«


  »Ja, ich ... ich glaube schon ...«


  »Gut, es zeigt den Weg zu einem kleinen Dorf, ungefähr eine Stunde von hier. Ich bin heute früh dort hingegangen, um etwas für dich zu besorgen!«


  »Wirklich?«, sie verstand nun gar nichts mehr.


  »Wirklich! Aber ich konnte die Schleife nicht binden. Du weißt, meine Pfoten sind nur gut für den Kampf! Also habe ich Nanami gefragt, ob sie mir hilft«, erklärte er ruhig.


  »Die Schleife hat dieselbe Farbe wie die auf meinem Kopf!«, bemerkte Mei-Xing begeistert.


  »Genau! Aber nachdem die Schachtel ja jetzt schon offen ist, schau bitte auch hinein!«


  »Sakura Yokan! Miau!«, freute sie sich.


  »Es ist leider nicht so frisch wie letztes Mal!«


  Doch Mei-Xing war trotzdem von seiner Geste überwältigt.


  »Es schmeckt so gut! Fast wie zu Hause!«


  »Es tut mir leid wegen gestern, ich war einfach betrunken«, entschuldigte er sich. »Diese Süßspeise soll dich an unser Dorf erinnern, während wir unterwegs sind ins Land von Tianxia!«


  Mei-Xing nickte und gestand sich endlich ein, dass die Reise unumgänglich war.


  »Ich dachte mir eigentlich du wärst froh darüber, dass wir in dein Heimatland reisen«, sagte er, während sie sich die Hände reichten.


  »Es ist schwer zu erklären«, sprach sie in ihrem Sichuan-Akzent. »Shoki, Kitsune und auch alle anderen Dorfbewohner waren immer nett zu mir. Das Einzige, an was ich mich über Tianxia erinnere, ist der Brand in meinem Dorf, und dass ich mich in einem Bambuswald versteckt habe.«


  Ihr Verlobter konnte nun etwas besser verstehen, warum sie die Reise dorthin nur sehr zaghaft angetreten hatte.


  »Nimm noch einen Bissen!«


  »Mjam ... schmeckt wie ...«, rätselte sie, doch 110% Cat hatte bereits die Antwort parat: »Nippon?«


  Mei-Xing nickte. Beide verließen ihr Zelt und blickten in Richtung Horizont, wo tatsächlich die Umrisse eines Dorfes zu erkennen waren. Wohin sie auch zusammen gehen würden, die gemeinsamen Erinnerungen würden sich immer um ihr Heimatdorf drehen, wo sie nebeneinander aufgewachsen waren. Mei-Xing im Haus von Kitsune und 110% Cat bei seinem Ziehvater Shoki. Egal was passieren würde, diese sorglose Zeit hatte für immer einen speziellen Platz in ihrem Herzen.


  Nanami schaute aus der Ferne zu, wie die beiden sich umarmten.


  »Ach, so süß, diese Kinderchen!«, schwärmte sie, als Alberto Ito ihr auf einmal von hinten die Kapuze über das Gesicht zog.


  »Was zum ...?«, beschwerte sie sich und überprüfte sofort, ob noch alles in Ordnung war mit ihrem geliebten Regenmantel.


  »Du bist wohl auch noch etwas kindisch, junger Mann! Und vor allem verzogen!«, schrie sie Ito an.


  »Wer ist hier kindisch, Regenmantelkatze? Ähm ... respektiere gefälligst die Privatsphäre unserer Mitreisenden!«, erklärte er geschwollen, doch Nanami hatte schon verstanden, um was es hier ging.


  »Du willst doch nur, dass wir alle abgelenkt sind, damit du aus unseren Taschen weiter Reiskuchen stehlen kannst!«, schimpfte sie.


  Gerade in dem Moment fiel ein angebissenes Stück Mochi aus dem knallroten Kampfanzug des selbsternannten Helden von Nippon.


  »HA! Du hast nichts gesehen!«


  Er zog ihr erneut die Kapuze vor die Augen. Nun war die Katze mit dem blauen Regenmantel richtig wütend.


  »Zieh sie sofort wieder nach oben oder etwas Schlimmes wird passieren!«


  Ito war nicht beeindruckt von der Drohung, doch Nanami hatte es durchaus ernst gemeint.


  »Aua!«, schrie er, als sie ihm mit ihrer Pfote über das Gesicht fuhr. Sein Schrei hallte über die Reisfelder und riss das zukünftige Paar aus ihrem Tagtraum.


  


  Zur selben Zeit hockte Roger in seinem Baumhaus in den Vergessenen Wäldern. Er starrte wieder einmal durch seinen Jade-Edelstein, als sich ein violetter Schmetterling darauf setzte.


  »Na, bist du müde, Mann?«, fragte Roger.


  Da entdeckte er unter sich in der Wiese seltsame dunkle Flecken. Der Schmetterling flog weiter und landete schließlich hinter Rogers Bambus-Wandschirm. Dem Hippie-Kater aus Albion hatten es allerdings mehr die ungewöhnlichen Flecken angetan.


  »War ich Wildfang das, neulich beim Färben des Blattwerks?«, hinterfragte er sein eigenes Tun, und kratzte sich an der Stirn.


  Bei näherem Hinsehen erkannte er, dass es violette Blutflecken waren, also von einem Dämon. Roger nahm all seinen Mut zusammen und folgte ihnen, bis er zu einem dichten Busch kam, wo sie auf einmal aufhörten.


  »Hallo? Geht es dir gut, Mann? Hast du vielleicht was zu rauchen dabei?«, fragte er vorsichtig.


  Als er keine Antwort bekam, drückte er die Äste des Busches langsam auseinander und fand eine verletzte und stark blutende Dämonenkatze.


  »Du wieder! Weggehen! Ich sagen immer wieder zu struppigen Siamesen-Kater!«, schrie sie ihn mit ihren letzten Kräften an.


  Roger erschrak. Es war seine Tochter!


  »Nami!«, rief er verzweifelt. »Schau dich an ... du brauchst Hilfe!«


  »Kommen ... nicht ... mit ... dir!«, schnaufte sie unter großen Schmerzen. »Ich bin Dämonin, fast mein ganzes Leben. Nun du lässt mich auch sterben hier als Dämonin!«, verlangte sie von ihrem Vater und schloss ihre blutunterlaufenen Augen.


  


  


  Kapitel 14: Neubeginn


  


  Etwas später am selben Tag bereiteten sich die Freunde für einen weiteren langen Fußmarsch in Richtung Tianxia vor. Eigentlich wollten sie bereits am Morgen aufbrechen, doch nach all dem was passiert war, konnte sich keiner so richtig dazu aufraffen. Auch die Sonne wollte heute nicht so richtig scheinen. Sie verstecke sich den ganzen Vormittag hinter den Wolken, als hätte sie am Morgen schon genug von den Geschehnissen im Land von Nippon gehabt. Alberto Ito hingegen nutzte die Pause, um seine tägliche Anzahl von Kniebeugen zu machen. Währenddessen beobachtete er Nanami Hokutobu, die gerade am Ufer des Baches saß und die Feldflaschen der Gruppe mit Wasser füllte.


  »Hallo, Regenmantelkatze! Wusstest du, dass der großmäul... äh ... großartige Alberto Ito einmal den legendären Sunyata Neko in einem Kniebeugen-Wettstreit besiegt hat?«, fragte er prahlerisch.


  Nanami ignorierte ihn einfach und ging weiter ihrer Arbeit nach.


  »Hallo! Kannst du mich hören?«, versuchte er noch einmal ihre Aufmerksamkeit zu erregen.


  Die Katze mit dem blauen Regenmantel rollte ihre Augen und gab schließlich nach, fühlte sie sich doch ein bisschen schuldig wegen der Ohrfeige, die sie ihm heute Morgen verpasst hatte.


  »Ito! Ich versuche hier für die Gruppe zu arbeiten, im Gegensatz zu dir!«, sprach sie schließlich offen aus was wohl alle dachten.


  »HA! Sind wir heute mit dem falschen Fuß aufgestanden, meine Dame?«, stänkerte er weiter.


  »Ich bin wenigstens aufgestanden, während du dir im Zelt deinen Wanst mit unseren Reiskuchen vollgeschlagen hast!«, giftete sie zurück.


  Ito war nach ihrem Kommentar entsetzt.


  »Meinen ... was?«, fragte er verdutzt, und fasste sich an seinen etwas hervorstehenden Bauch. »Keiner wagte es jemals, den großartigsten Helden, den Nippon je hervorgebracht hat, derartig zu beleidigen!«


  »Halt jetzt endlich die Klappe, du Möchtegern!«, gab ihm Nanami damit den Rest.


  Ito stockte kurz, bevor er eine offizielle Herausforderung zum Kampf aussprach.


  »Ich weiß du bist nur eine gewöhnliche Kätzin, aber aufgrund deiner Aussagen und dem tätlichen Angriff von gestern, sehe ich mich gezwungen dir eine Lektion zu erteilen!«


  Das kam ihr aber gerade Recht. Bevor er mit seinem frauenfeindlichen Monolog fertig war, fiel sie ihn bereits an und würgte ihn wie verrückt. »Aua!«, krächzte er, und beide flogen zu Boden. Ito schaffte es jedoch, sich herumzudrehen und seine Gegnerin ebenfalls am Hals zu packen. Als die beiden so in der Wiese kämpften, kamen 110% Cat und Mei-Xing Mao angelaufen und versuchten sie zu trennen. Ito nutzte diesen kurzen Augenblick, um Nanami eine Ohrfeige zu verpassen und die Rauferei begann von neuem. Ein weiterer Versuch sie anzugreifen ging jedoch ins Leere, als die Katze mit dem blauen Regenmantel seinen Arm schnappte und sich darin verbiss. Der selbsternannte Held von Nippon schrie vor Schmerzen, doch sie ließ nicht los, bis er ihr wieder die Kapuze über die Augen zog. Nanami war einen Moment verwirrt, dies nutzte ihr Gegner schamlos aus und nahm sie in den Würgegriff. Sie gab sofort auf, doch Ito dachte gar nicht daran die Umklammerung zu lösen, bis letztlich 110% Cat und Mei-Xing damit begannen, auf ihn einzuschlagen und ihn an den Haaren zu ziehen.


  Als sie es endlich geschafft hatten die beiden zu trennen, rief Mei-Xing aufgeregt: »Was ist denn mit euch los?«


  »HA! Nur eine kleine Meinungsverschiedenheit, die ich gewonnen habe!«, jubelte Ito siegreich.


  »Bist du verrückt geworden? Verschwinde in dein Zelt oder du bekommst es mit mir zu tun!«, mischte sich nun auch 110% Cat ein.


  »Sieht so aus als würden echte Helden hier nicht wertgeschätzt«, murmelte er. Kleinlaut verzog er sich.


  »Bitte bring mir ein nasses Tuch, Paul!«, sagte Mei-Xing, und kümmerte sich um Nanami.


  »Danke dir, Liebes! Dieser Typ ist total verrückt«, schnaufte sie.


  »Hast du Schmerzen?«, fragte Mei-Xing besorgt.


  »Es geht schon, aber ich weiß nicht, was ich ohne euch gemacht hätte!«, sagte sie dankbar.


  »Kein Problem!«, sprach die Kampfkatze aus dem Land von Tianxia, etwas überrascht über die Reaktion von Nanami. »Ich hab mir gedacht du magst mich nicht so besonders, deswegen habe ich zuerst etwas gezögert, dir zu helfen!«


  Die Katze mit dem blauen Regenmantel musste schmunzeln.


  »Aber nicht doch, du süßes Ding! Du erinnerst mich ein bisschen an mich selbst in deinem Alter! Heißblütig, allerdings auch noch etwas unerfahren!«


  Mei-Xing nickte verlegen.


  »Das ist aber ganz normal!«, wurde sie von Nanami beruhigt. »Schau dir mich an! Ich könnte deine Mutter sein und lerne trotzdem jeden Tag etwas Neues! Zum Beispiel, dass ich in Zukunft Ito meiden sollte!«


  Dabei lachte sie so laut, dass sie wieder Schmerzen im Hals verspürte. Mei-Xing wusste nicht, ob sie mitlachen oder Mitleid zeigen sollte.


  »Naja, wir hätten dir vielleicht vorher sagen sollen, dass Ito unberechenbar ist«, sprach sie.


  Doch Nanami machte ihr keinen Vorwurf. Ihre junge Freundin wollte sich vor ihr verbeugen, doch sie umarmte Mei-Xing einfach und bedanke sich noch einmal herzlich für die Hilfe.


  


  Unterdessen hatte Roger ein viel größeres Problem. Er versuchte noch immer, seine verletzte Tochter zu überzeugen ihr Versteck zu verlassen, sodass er ihr helfen konnte. Getrieben von ihrem Stolz, lehnte Nami dies jedoch weiterhin ab. Als sie durch die starken Schmerzen schließlich bewusstlos wurde, handelte Roger sofort. Er hob sie vorsichtig hoch und entschied sich dafür, sie in seinen Lagerraum zu tragen. Dieser Raum war eigentlich eine schnell zusammengezimmerte Holzhütte, die sich am Fuße des Kiefernbaumes befand, auf dem Roger auch sein Baumhaus gebaut hatte. Dort angekommen legte er sie auf ein einfaches Bett und versuchte die Wunde zu versorgen. Nami wurde davon wach und war nun noch zorniger als zuvor.


  »Geh weg! Nami tötet dich! Tötet dich! Tötet dich!«, drohte sie ihrem Vater immer wieder.


  »Bleib jetzt endlich ruhig! Ich habe hier einige Kräuter, sie werden deine Verletzung heilen!«


  Sie reagierte jedoch weiter mit Ablehnung.


  »Nein! Als du haben Magatama genommen, auch Leben von Nami genommen!«


  Der Hippie-Kater aus Albion war verwirrt und kratzte sich an der Stirn. »Hä? Dieser tropfenförmige Edelstein, den du mir gegeben hast?«, fragte er.


  »Nami dich hätte töten sollen! Töten sollen! Töten sollen!«, fauchte sie aber nur.


  Mit all der Kraft, die sie noch hatte, griff sie ihren Vater an. Kurz bevor sie ihn verletzen konnte, brach sie jedoch abermals zusammen.


  Bis er dann endlich ihre Wunden versorgt hatte, war es Abend geworden. Als Nami wieder wach wurde, war sie noch immer sehr schwach und konnte sich kaum bewegen. Roger bereitete für sie etwas zu essen und stellte es neben ihr auf einen Tisch, sollte sie in der Nacht Hunger bekommen. Während der nächsten Stunden sah der besorgte Vater noch mehrmals nach seiner Tochter.


  Nachdem sie endlich eingeschlafen war, ging er ebenfalls zu Bett, war er doch todmüde von dem anstrengenden Tag. Aber auch in der Nacht war ihm keine Ruhe vergönnt. Er hatte einen seltsamen Traum, wie eine Rückblende aus der Zeit, als er versucht hatte, Nami aus den dämonischen Krallen von Nekomata zu retten.


  


  »Nami! Da bist du endlich!«, hörte Roger sich selbst sprechen, und die Worte kamen ihm bekannt vor.


  »Vater! Nami ist Dämonin jetzt! Du versuchen zu verstehen!«, antwortete seine damals noch viel jüngere Tochter.


  »Du darfst alles sein, wenn es dich glücklich macht«, sprach er, in der Hoffnung sie dadurch wieder zurückzubekommen.


  »Muss jetzt gehen und Meister Essen bringen. Du verlassen Ort, oder wirst auch Dämon!«, erklärte sie ihrem verwirrten Vater.


  »Nein! Bitte komme mit mir und wir können über alles reden!«, schlug er ihr verzweifelt vor.


  Nami zeigte aber keinerlei Interesse mehr, wollte sie doch offensichtlich bei Nekomata bleiben.


  »Kann nicht! Bin jetzt Dämonin!«, wiederholte sie, hatte jedoch auch etwas Mitleid mit ihm.


  »Nimm diesen Jade-Anhänger für Erinnerung an Nami! Meister mir gegeben als Belohnung!«, sagte sie, und drückte ihn ihrem Vater in die Hand.


  »Was ist das?«, fragte er traurig, doch sie versuchte ihn zu beruhigen.


  »Ich noch immer mögen dich struppiger Siamesen-Kater, darum du nimmst das und gehst jetzt!«, erklärte sie und lachte Roger an.


  Der Hippie-Kater aus Albion lächelte traurig zurück, als er plötzlich von hinten angegriffen wurde. Es war Kazuo-san, bei dem er sich geschickt vorbei geschlichen hatte, als er in Nekomatas Festung eingedrungen war. Roger bekam einen harten Yakuza-Tritt an seinen Kopf und wurde bewusstlos.


  


  Dies war wohl auch der ausschlaggebende Grund gewesen, warum er sich später nicht mehr genau erinnern konnte, was damals wirklich passiert war. Doch die nächtliche Rückblende war noch nicht zu Ende, er träumte weiter.


  


  Nun befand er sich auf einem Altar aus Stein in einem fast stockdunklen Raum der Festung. Vor ihm im Kerzenlicht stand Nekomata, der sichtlich damit Probleme hatte ihn in einen Dämon zu verwandeln.


  Als Roger wieder bei vollem Bewusstsein war, spürte er Namis Anhänger in seiner Tasche. Er erinnerte sich sofort an seine Tochter, die lautlos zusammen mit Kazuo-san hinter ihrem Meister stand.


  Das einzige Fenster im Raum war geschlossen und der Hippie-Kater aus Albion brauchte dringend frische Luft, war all das negative Karma in dem kleinen Raum doch zu viel für ihn. Er wurde panisch und atmete immer schneller ein und aus, als er plötzlich eine leichte Brise spürte, die durch das Zimmer zog. Auch Nekomata bemerkte es.


  »Hat jemand das Fenster aufgemacht? Ich hasse Frischluft!«, beschwerte er sich, doch seine Untergebenen hatten keine Ahnung, woher der Windhauch gekommen war.


  »Nami! Wir brauchen endlich den Magatama-Anhänger! Wo ist er?«, fragte der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif gereizt.


  Als sie das hörte, zuckte sie zusammen und wurde unruhig. Das fiel auch Nekomata auf.


  »Los komm! Wo hast du ihn?«


  Roger wollte sich einmischen, doch seine Tochter fuhr dazwischen.


  »Du Klappe halten«, flüsterte sie zu ihm hinüber, und wandte sich wieder in Richtung ihres Meisters.


  »Nami hat verlegt«, log sie ihn an, und schützte damit ihren Vater.


  »Verlegt? Du willst mir also eigentlich sagen du hast den Anhänger verloren?«, schrie er sie an.


  Nami hingegen war verwirrt.


  »Mei... Meister, ich haben geglaubt du sagtest es war Präsent!«


  Doch Nekomata regte sich furchtbar über das mangelnde Verständnis seiner Untergebenen auf.


  »Ich habe dir gesagt der Magatama-Anhänger hat eine böse Präsenz! Die solltest du in dich aufnehmen, so wie ich es getan habe!«


  Nami schien allerdings noch immer nicht zu verstehen.


  »Nur wegen dir funktioniert das jetzt nicht! Weil du so dumm bist und den Anhänger verloren hast!«, schimpfte er weiter und steigerte sich so hinein, dass er seine Untergebene schließlich sogar angreifen wollte.


  Roger konnte nun nicht mehr so einfach tatenlos zusehen und versuchte, wütend wie er war, sich zu befreien. Plötzlich fegte ein derartig starker Windstoß durch den Raum, der sogar den Steinaltar, auf dem er lag, umwarf. Kazuo-san reagierte jedoch sofort und verpasste ihm einen harten Schlag. Roger stolperte nach hinten und trat dabei auf Nekomatas zweigeteilten Schweif. Erschrocken schrie der auf und stürzte fluchend zu Boden. Nami eilte zu ihrem Vater und bettelte ihn an sofort aus der Festung zu flüchten, was er letztlich auch tat. Todesmutig sprang er aus dem kleinen Fenster. Glücklicherweise hatte er jedoch durch den mysteriösen Wind eine abgedämpfte, weiche Landung.


  Roger blickte mehrmals auf die im Nebel verschwindende Festung zurück und entschied, sich in den Vergessenen Wäldern niederzulassen. Immerhin hatte ihm Nami einen Anhänger geschenkt, dessen Zweck ihm zwar noch nicht ganz klar war, jedoch in den folgenden Jahren die Erinnerung an seine Tochter aufrechterhielt.


  


  Mehr als froh darüber, sich endlich an die ganze Geschichte erinnern zu können, wachte Roger am nächsten Morgen mit einem Lächeln im Gesicht auf.


  »Juhu! Es ist so klar wie der Morgenhimmel! Ich kann mich endlich wieder erinnern und es macht alles Sinn, Mann!«, schrie er der noch etwas schüchternen Sonne entgegen, die verstohlen durch die Baumkronen der Vergessenen Wälder blickte.


  


  Zur selben Zeit in Nekomatas Festung erwachte auch Sunyata Neko aus einem weiteren unregelmäßigen Schlaf in seinem dunklen Verlies. Sunyata war langsam und lethargisch geworden, wollte er doch eher sterben als ein Dämon zu werden. Trotzdem versuchte er auch heute wieder die schwere Steintüre der Gefängniszelle aufzudrücken. Es war fast wie eine Art Zeremonie geworden, von der er sich aber in Wirklichkeit wenig erhoffte. Sunyata nahm also wie jeden Morgen seine ganze Kraft zusammen und staunte dann nicht schlecht, als er bemerkte, dass die Tür sich heute tatsächlich bewegen ließ. Seine schlechte Laune änderte sich von einem Augenblick zum anderen zum Guten, und als er über die Hängebrücke lief, konnte er sein Glück erst gar nicht fassen. War das ein Trick von Nekomata? Oder hatte jemand einfach vergessen, die Türe abzusperren?


  Als er die Brücke überquert hatte, fand er sich in der Festung wieder und steuerte geradewegs auf das Tor zum Hof zu. Er konnte den süßen Duft der Freiheit bereits spüren, als sich ihm in der Vorhalle auf einmal Bakabeko in den Weg stellte.


  »Muh!«, schrie sie blutrünstig.


  Sunyata versuchte inständig an ihre Vernunft zu appellieren.


  »Wakabeko, bitte lass mich durch!«, forderte er, doch sie muhte abermals und fletschte ihre Zähne.


  »Du bist also immer noch genauso stur wie früher! Hast du wirklich den Bodhi-Baum zerstört?«, fragte er.


  Die Dämonenkuh zeigte ihm ihre langen Hörner, wo sich immer noch einige verhedderte Zweige des Baumes befanden. Der Samurai-Kater wollte sich dies näher ansehen, wurde aber von einem Rammangriff seiner ehemals guten Freundin überrascht. Er stürzte zu Boden, direkt vor die Füße von Nekomata. Der hatte sich von hinten angeschlichen und wollte sich die angehende Auseinandersetzung keinesfalls entgehen lassen. Er feuerte Bakabeko lautstark an. Dies ärgerte Sunyata noch mehr und er steckte seinen ganzen Zorn in den Kampf. Er verbiss sich in den linken Vorderhuf der Dämonenkuh, bis sie violett zu bluten begann und ihn wegstieß. Sunyata landete mit seinem Kopf voran auf dem harten Steinboden und Bakabeko wollte ihm mit ihren Dämonenhörnern endgültig den Garaus machen. Er schaffte es jedoch sich im letzten Moment zur Seite zu rollen, während seine Gegnerin mit ihren riesigen Hörnern an einem Wandteppich hängen blieb.


  Nekomata musste handeln. Er befahl Zaru und Horand sich in den Kampf einzumischen und Sunyata zu erledigen. Zu zweit überwältigten sie ihn schließlich und führten ihn zurück in seine Zelle.


  Währenddessen wandte sich der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif an Bakabeko.


  »Deine Kraft ist beeindruckend, aber du brauchst noch etwas mehr Übung im Kampf! Deswegen wirst du und Zaru in Kürze noch einmal in das Dorf gehen und alle Überlebenden beseitigen!«, befahl er ihr kaltblütig. »Ach ja, und wenn du zufällig Nami triffst und sie noch am Leben ist, beende auch ihre erbärmliche Existenz! Harharhar!«


  Bakabeko muhte nur, während Nekomatas Lachen wie ein Echo durch die Vorhalle schallte.


  »Das ist die richtige Einstellung!«, lobte er die Tatkraft seiner Dämonenkuh. »Mein Plan hat bis jetzt perfekt funktioniert. Das Dorf und der blöde Baum sind zerstört, ich habe aus dir meine stärkste Dämonin gemacht die ich je hatte, und die sich nun auch noch als meine treueste herausstellt!«, sprach er teuflisch, während sein zweigeteilter Schweif zuckte.


  »Jetzt wird es Zeit für den letzten Akt, bevor der Vorhang über dem Land von Nippon fällt! Harharhar*hust*harharhar!«, lachte er so laut, bis er violettes Blut spuckte.


  Zurück in seiner Zelle hatte Sunyata hingegen wenig zu lachen. Jeder einzelne Knochen seines Körpers tat ihm weh und er war von sich selbst und seinen Kampfkünsten enttäuscht. Er hatte die einmalige Chance zu entkommen nicht genutzt und das machte ihn verrückt. Der Samurai-Kater versuchte seine Wunden so gut wie möglich zu versorgen und war noch immer beeindruckt von der Kampfeskraft seiner ehemals friedvollen Freundin. Der Gedanke daran, dass Bakabeko wirklich den Bodhi-Baum zerstört hatte, ließ ihn nicht los. Er hatte versagt.


  Plötzlich fand er jedoch in seinem Fell einen feinen Zweig des Baumes, der sich wahrscheinlich während des Kampfes von den Hörnern seiner Gegnerin gelöst hatte. Als Sunyata den Zweig betrachtete, verspürte er wieder etwas Hoffnung. Er pflanzte ihn schließlich in den Lehmboden seiner Zelle. In die Ecke, die während des Tages durch die Luke am meisten Sonne bekam. Danach nahm er seine letzte Wasserration für den heutigen Tag und goss damit den neu gepflanzten Bodhi-Baum.


  »Es ist nicht viel, aber es ist ein Neubeginn, der hoffentlich bessere Zeiten für uns alle bringt!«


  Sunyata setzte sich in der Lotus-Position direkt davor und begann zu meditieren. Er atmete tief ein und aus, die Leere des Raumes um sich herum spürend, die sich schließlich mit dem lange vermissten Geist des Buddha füllte.


  


  


  Kapitel 15: Der längste Tag


  


  Als würde eine unzufriedene Amaterasu den Verlauf der Sonne aufhalten, war der Tag für die drei Dorfbewohner noch nicht zu Ende. Während Sunyata Neko das wenige Tageslicht das in sein dunkles Verlies fiel mit dem Bodhi-Baum teilte, mussten sie sich in ihrem Kellerraum ganz auf Shinrikis Kerzen verlassen.


  Die Gruppe um 110% Cat hingegen schwitzte, hatte sie doch auf ihrer Reise durch Nippon die Nachmittagssonne in ihrem Nacken.


  Nur Roger konnte sich nicht beklagen. Die trüben Wetterverhältnisse in den Vergessenen Wäldern hatten sich gebessert, gleichermaßen zur Gesundheit seiner Nami. Sie war zwar noch nicht ansprechbar, aber ihre Wunde hatte aufgehört zu bluten. Roger war überglücklich, aber auch sehr müde. Der anstrengende nächtliche Traum und das frühe Aufstehen an diesem Morgen forderten schließlich ihren Tribut und er schlief in seinem Baumhaus ein. Das Nachmittagsschläfchen des Hippie-Katers aus Albion wurde jedoch unsanft unterbrochen, als er auf einmal unter sich laute Geräusche vernahm. Es klang, als würden mehrere Leute kämpfen. Nachdem er dann auch noch Schreie hörte wurde er wachsam.


  »Nami?«, rief er in Richtung des Lagerraums.


  Im selben Moment hörte er die Hilferufe seiner Tochter. »Vater! Schnell!«, schallte es nach oben in sein Baumhaus.


  Nun hieß es handeln für Roger. Wagemutig sprang er in einem Satz von seinem Baumhaus, doch es war bereits zu spät. Gerade als er die Türe der Hütte aufriss, musste er miterleben, wie Bakabeko mit ihren Dämonenhörner den entscheidenden Stoß ausführte und damit Nami tötete.


  Roger war verzweifelt. »Nami!«, schrie er entsetzt.


  Sein Wehklagen erfüllte den ganzen Wald. Das schien der richtige Augenblick zu sein für Bakabeko und Zaru sich zu verziehen, doch der Wassergeist war sich nicht ganz sicher.


  »Sollen wir jetzt abhauen oder nicht? Der Typ ist ja nicht ungefährlich! Ich habe dir gesagt wir hätten ihn vorher ausschalten sollen, als er noch schlief«, tuschelte er in das Ohr seiner Mitstreiterin.


  Doch die Dämonenkuh muhte nur und blickte unsicher.


  »Ich frag mich ob Nami diesen Siam-Kater wirklich schützen wollte, als sie alleine gegen uns kämpfte, oder ob sie einfach nur sterben wollte«, spekulierte Zaru weiter, während er sich ein paar von den Früchten nahm, die eigentlich für sie gedacht waren. »Wie auch immer ... Auftrag ausgeführt!«


  Plötzlich sah er Roger vor sich stehen.


  »Dieses Essen gehörte meiner Tochter! Spuck es sofort aus, Mann!«, schrie er, und riss das hungrige Maul des Wassergeistes auf.


  Bakabeko wollte sich auf ihn stürzen, doch der Hippie-Kater aus Albion war so zornig, dass er beide mit einem gewaltigen Windstoß außer Gefecht setzte.


  Nachdem sie endlich aus dem Wald verschwunden waren, wandte sich Roger seiner Tochter zu. Er nahm sich sehr viel Zeit für die Verabschiedung, als wolle er all die Jahre nachholen, die ihnen als Familie entgangen waren.


  »Dein letzter Atemzug brachte Frieden. Nun ist es Zeit nach Hause zu fliegen, mein Schmetterling«, sprach er traurig und schloss Namis Augen.


  


  Währenddessen waren die vier Helden noch immer auf den Beinen, denn sie mussten einiges an verlorener Zeit gutmachen. Sie durchquerten gerade ein üppiges grünes Tal im Südwesten von Nippon. Dieser Teil des Landes war bekannt für seine aktiven Vulkane. Glücklicherweise war ihnen an diesem Tag Kagutsuchi, der Gott des Feuers wohl gesonnen und sie konnten das Gebiet gefahrlos passieren. Nanami Hokutobu und Mei-Xing nutzten die ruhige Zeit unterwegs, um zu plaudern.


  »Du und Paul, ihr werdet bald heiraten?«, fragte die Katze mit dem blauen Regenmantel neugierig.


  »Miau! Sobald wir von dieser Mission zurück sind!«, erklärte Mei-Xing euphorisch. Nanami freute sich sehr mit ihr. Leider hatte sie zu diesem Thema eine nicht ganz so glückliche Geschichte zu erzählen. Ihre junge Freundin wollte sie aber trotzdem hören.


  »Na gut«, sagte sie schließlich und wurde ernst. »Ich war auch verheiratet, oder ich bin es eigentlich noch ... aber wir leben schon lange getrennt!«


  Mei-Xing blickte ihre Freundin traurig an.


  »Irgendwie liebe ich ihn ja immer noch, aber die Dinge haben sich eben so entwickelt«, erzählte sie weiter. »Wir waren viel zu jung, als wir geheiratet haben und machten viele Fehler. Wir haben sogar eine Tochter, sie müsste jetzt ungefähr in deinem Alter sein!«


  »Wirklich? Wie heißt sie denn?«, fragte Mei-Xing.


  Nanami musste schmunzeln.


  »Mein verrückter Ehemann, er wollte sie unbedingt ›Schmetterling‹ nennen, aber ...«


  Sie war gerade dabei die Geschichte fertig zu erzählen, als plötzlich Alberto Ito die beiden unterbrach.


  »Hey! Ihr da hinten! Hört auf zu reden und geht ein bisschen schneller, wir müssen nach Tixi… äh … raus aus Nippon eben!«, rief er und Mei-Xing blickte Nanami an.


  »Ich glaube er meint Tianxia!«


  »Nun ja, deswegen nennt man ihn wahrscheinlich den Helden von Nippon, weil er noch nie wo anders war!«


  Beide lachten übermütig, als Mei-Xing noch einmal auf die Geschichte ihrer Freundin zurückkam.


  »Ich hoffe deinem Mann und deiner Tochter geht es gut«, wünschte sie ihr.


  »Ich auch! Aber lass uns später weiter reden«, sagte sie, und beide versuchten mit 110% Cat und Itos hohem Schritttempo mitzuhalten.


  


  Im Licht der Abendsonne war Roger dabei seine Tochter zur letzten Ruhe zu betten. Er tat dies in Form einer traditionellen Seebestattung, wie er es aus Albion kannte. Roger verabschiedete sich noch einmal von Nami, bevor er das kleine Boot mit der Holzkiste durch seine Windkraft auf den Ozean hinausschicken wollte. Als er sich über sie beugte, fiel der tropfenförmige Edelstein-Anhänger aus seiner Hemdtasche und landete auf Namis leblosem Körper.


  »Ach, Nami«, seufzte er, »dein Geschenk hat mich zwar in schwierigen Zeiten weiterleben lassen, aber letztendlich hat es dich selbst umgebracht! Ich weiß nicht, ob ich ohne dich weiterleben kann! Mach es gut, mein Kind! Mach es gut, schöne Welt!«


  Roger verschloss die Holzkiste und die Wellen rissen den schwimmenden Sarg mit seiner Tochter auf das Meer hinaus. Er blickte eine Weile von einem Felsvorsprung in die Ferne und war kurz davor seinem traurigen Dasein ein Ende zu setzen, als er plötzlich ein Schiff entdeckte. Es war riesig, hatte mehrere große Hochsegel und trug die gehisste Flagge Albions.


  Seine Fähigkeit den Wind zu kontrollieren war ihm zwar mit dem Verlust des Anhängers abhandengekommen, trotzdem blies gerade in diesem Moment eine steife Brise in seine Richtung. Als das Schiff immer näher kam, begann Roger zu winken.


  »Hä? Ist das ein Zeichen, Mann?«, fragte er sich, und war gleich wieder etwas zuversichtlicher.


  


  In der Gruppe um 110% Cat zeigten sich langsam Ermüdungserscheinungen. Gerade als sie darüber sprachen einen guten Lagerplatz zu suchen, tauchte plötzlich ein Mann auf, so groß und stark wie ein Bär. Er war schon etwas älter, hatte kurzes Haar und trug einen Tarnanzug.


  »Ihr seht wie Monster aus!«, brummelte der Unbekannte.


  Sie stritten das natürlich sofort ab.


  »Wir sind keine Monster! Aber wer bist du, Fremder?«, fragte 110% Cat entschlossen.


  »Ich bin Hunter Onita, Nippons bekanntester Monster-Jäger, und wenn ich sage ihr seid Monster, dann seid ihr auch welche!«


  Er blickte skeptisch auf den roten Kampfkater.


  »Du, bist du ein Yakuza?«


  »Ein Yakuza? Warum?«, war der verwirrt.


  »Dein Schweif! Er ist kurz, das heißt, du bist eine Bobtail-Katze, also ein Yakuza!«, kombinierte Onita.


  Da schaltete sich sofort Mei-Xing ein.


  »Paul ist keine Bobtail-Katze und schon gar kein Yakuza! Monster sind wir auch keine!«, sprach sie energisch.


  Alberto Ito musste sich natürlich ebenfalls mit seiner lockeren Zunge einmischen.


  »Meine Verehrung, Onita-kun! Ganz ehrlich, für mich sehen die drei schon ein bisschen wie Monster aus, vor allem die mit dem Regenmantel! HA!«, witzelte er.


  Seine Mitreisenden waren empört, besonders Nanami.


  »Ito! Bist du verrückt!«, schrie sie so laut, dass es selbst Hunter Onita nicht überhören konnte.


  »Hm, wenn ich so darüber nachdenke«, sagte dieser, und fasste sich ans Kinn, »meine besten Fänge, sie waren eigentlich fast immer Monster, die sich hinter menschlichen Gesichtern versteckt hatten!«


  Ito schreckte auf. »Da fällt mir gerade ein, ich habe zu Hause das Feuer unter meinem Teekocher brennen lassen. Wir sehen uns also später!«, schwindelte er und nahm Reißaus.


  Onita ließ ihn jedoch nicht so einfach davonkommen. Mit riesigen Schritten verfolgte er sein ›Opfer‹ und hatte es rasch eingeholt und gefangen. Er zog ein Seil heraus und schlang es um Itos Beine. Zusammengeschnürt und über seine Schulter geworfen, brachte er seine ›Beute‹ zurück zu den Freunden. Ito jammerte, als ob sein Ende gekommen wäre. Kopfüber erblickte er 110% Cat, Mei-Xing und Nanami und winselte wie ein armer Hund um Hilfe.


  »Schnell! Er wird mich umbringen! Tut was!«


  Onita war kurz davor, ihn in seine Sammlung aufzunehmen, fragte aber noch einmal nach: »Ihr braven Leute, sagt mir, ist dieser Mensch wirklich euer Freund oder ein Monster?«


  Nanami konnte sich nur schwer zurückhalten nicht zu flunkern, aber Mei-Xing hatte schließlich doch ein Einsehen mit Ito.


  »Er ... er ist unser Freund«, sprach sie zögerlich, und auch 110% Cat musste sich überwinden. »Sozusagen«, stimmte er widerwillig zu.


  Der Monster-Jäger nickte und warf daraufhin den zitternden Ito auf den heiligen Boden von Nippon, den er sofort küsste.


  »Na dann, bleibt Monster-frei! Auf Wiedersehen!«, verabschiedete sich Onita.


  Ein kreidebleicher Ito stotterte wackelig: »Wied...er...se...hen.«


  Er war noch einmal mit einem Schrecken davon gekommen und verdankte seine Rettung ganz alleine seinen Mitreisenden. Sie waren ehrlich gewesen und hatten ihm dadurch höchstwahrscheinlich sein Leben gerettet.


  


  Zur selben Zeit war Nekomata gerade von seinem Schönheitsschlaf aufgestanden. Mit seiner krächzenden Stimme rief er nach Bakabeko, die zuvor von ihrem Außenauftrag zusammen mit Zaru zurückgekommen war. Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif begrüßte sie freudig und war gespannt darauf, von ihren bösen Taten zu hören.


  »Schön dich zu sehen, meine Muse! Ist das Dorf frei von diesem gewöhnlichen Abschaum?«, fragte er mit einem boshaften Grinsen.


  »Muh!«, sagte Bakabeko, und Nekomata freute sich darüber, als hätte er heute Geburtstag.


  »Harharhar! Ich hätte es nicht besser sagen können! Hast du mir sonst noch etwas zu berichten? Zum Beispiel über Nami?«, fragte er gespannt.


  »Muh!«, kam abermals die Antwort der Dämonenkuh. Wieder war Nekomata begeistert.


  »Wirklich? Du hast also deinen ersten Tötungsbefehl erfolgreich ausgeführt? Der Hölle sei Dank, dass du jetzt ein Dämon bist, es wäre sonst eine Vergeudung deiner Talente gewesen!«, schwärmte er.


  »Muh?«, sagte Bakabeko und blickte ihren Meister fragend an, als der wieder einmal in einen seiner nicht zu Ende gehenden Lachanfälle verfiel.


  


  Der Tag hatte nun also doch ein Ende gefunden. Am Lagerfeuer in der Nähe eines Waldes plauderten Nanami und Mei-Xing miteinander, während 110% Cat im Hintergrund seine Kampfkünste trainierte. Im Großen und Ganzen war die Reise bis jetzt ruhig gewesen. Er musste aber trotzdem immer auf der Hut sein, um nicht seine Form zu verlieren. Neben ihm saß Ito und war in einer Decke eingewickelt. Er war stumm wie ein Fisch und blickte unbeteiligt einigen Makaken-Affen zu, wie sie in der Dunkelheit des Waldes einen Schlafplatz suchten.


  »Und was möchtest du wissen?«, fragte Mei-Xing gerade neugierig Nanami.


  »Was meinst du, Liebes?«


  »Ich meine Maoshen, was willst du ihn fragen? Hattest du nicht gesagt, du wolltest vielleicht auch etwas von ihm wissen?«


  »Ja schon, aber eine Antwort, die mich zufriedenstellt, erwarte ich mir nicht. Auch nicht von einem angeblich alles wissenden Katzengott!«, sprach sie nüchtern.


  Ihre junge Freundin nickte höflich, war jedoch etwas verwirrt.


  »Aber wenn du selbst nicht an ihn glaubst, warum kommst du dann mit uns mit?«, wollte sie wissen.


  »Es war immer der Wunsch meines Mannes, dass wir zusammen Maoshen besuchen. So kamen wir auch das erste Mal ins Gespräch miteinander«, erklärte sie, »und nun mache ich diese Reise eben alleine, auch wenn es für mich schwierig ist!«


  Mei-Xing konnte das sehr gut nachvollziehen, auch ihr stand ein Besuch in dem Dorf in dem sie geboren wurde noch irgendwann bevor.


  »Ich hoffe deine Familie und du werdet bald wieder zusammenfinden!«


  Doch Nanami hatte ihre Zweifel.


  »Danke dir, aber wahrscheinlich nicht mehr in diesem Leben. Ich habe, was das angeht, kein gutes Gefühl. Wünsche mir aber, dass wenigstens ihr beide eure Antworten findet!«


  Das Schweigen beider wurde vom lauten Schnarchen Alberto Itos unterbrochen.


  »Endlich ist er eingeschlafen! Das Geräusch seiner klappernden Zähne hat mich nervös gemacht!«, schimpfte die Katze mit dem blauen Regenmantel.


  Mei-Xing nickte, sie war auch schläfrig geworden.


  »Naja, es war ein langer Tag für uns alle«, sagte sie, und sprach damit wohl der ganzen Gruppe aus der Seele.


  Ito murmelte im Schlaf: »Ein Tag wie jeder andere für Nippons größten Helden ...«, nur um sich dann wieder in seine Decke zu vergraben.


  Bevor sich auch Nanami zu ihrem Schlafplatz zurückzog, hatte sie aber noch einige abschließende Worte für Mei-Xing.


  »Jeder Tag ohne die, die du liebst ist wie ein verlorener Tag. Mag er noch so lange und ereignisreich gewesen sein, wenn du niemanden hast mit dem du das Erlebte teilen kannst, ist in dieser Zeit auch nichts passiert«, philosophierte sie.


  Mei-Xing schlüpfte ins Zelt zu 110% Cat, der nach seinem harten Training schon eingenickt war.


  »Was für ein Tag, er wollte kein Ende nehmen«, murmelte er im Halbschlaf, und Mei-Xing legte sich zu ihm.


  »Danke, dass du ihn mit mir verbracht hast!«, antwortete sie.


  Beide reichten sich die Hände und schliefen zusammen ein.


  


  


  Kapitel 16: Der Junge und der Wolf


  


  Es war eine ruhige Nacht in Nekomatas Festung. Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif legte sich gerade eine Aubergine-Gesichtsmaske auf, während die genügsame Bakabeko das Heu von vor zwei Tagen wiederkaute. Mit einem Mal schreckte Nekomata auf, seine blutunterlaufenen Augen noch immer mit kleinen Scheiben des violetten Gemüses bedeckt.


  »Es ist verdächtig still hier! Bakabeko, sei eine vorbildliche Untergebene und geh einmal nachsehen!«, befahl er der Dämonenkuh, die brav muhte und sich auf den Weg machte.


  Sie kontrollierte die Vorhalle der Festung und nahm den Ausgang zur Hängebrücke. Dort angekommen blickte sie auf den Ozean, auf dem sich der Vollmond spiegelte. War der Mond der Grund, warum ihr Meister so unruhig war? Bakabeko öffnete die Steintüre und ging langsam in das Verlies von Sunyata Neko. Sie war besonders vorsichtig und verschloss die Türe hinter sich, hatte sie doch erst vor kurzem eine Kostprobe von Sunyatas Kampfgeist zu spüren bekommen. Als sie ihn nicht gleich sehen konnte, wurde die Dämonenkuh hektisch, bis sie schließlich nach oben blickte. Erschreckt vom Anblick des Samurai-Katers, der in Lotus-Position über ihr in der Luft schwebte, gab sie ein schrilles »Muh!« von sich. Aufgeregt wollte sie ihn sofort mit einem Rammangriff niederstrecken, doch er verschwand direkt vor ihren Augen. Nur um dann hinter ihr wieder aufzutauchen und ihr auf die Schulter zu klopfen.


  »Buh!«, sagte er, und sie erstarrte vor Schreck.


  »Muh! Muh! Muh!«, schrie sie dann wie verrückt, als Sunyata das Kunststück mithilfe der neu erwachten Kraft des Bodhi-Baums wiederholte, und nun gar nicht mehr zu sehen war.


  Sie stürmte aus der Zelle, direkt in die Arme ihres überraschten Meisters.


  »Keiner hat es je geschafft aus dieser Zelle zu entfliehen und mein Bruder wird das auch nicht schaffen!«


  Als Nekomata das Verlies betrat, sah er nichts Ungewöhnliches. Vor ihm saß im Mondlicht ein ruhiger Sunyata und meditierte.


  »Ihr seid etwas laut heute Nacht!«, sprach er, und reizte damit seinen bösen Bruder noch mehr.


  »Was für ein Spiel spielst du hier eigentlich, Bruderherz?«, knurrte er.


  »Spiel? Ich sitze nur in der Ecke und atme ein und aus. Lebe mein Leben solange ich noch kann und möchte nicht dauernd von deinen Leuten gestört werden«, beschwerte sich Sunyata.


  »Ruhe!«, fauchte der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif lautstark, und musste sich danach erst einmal räuspern. »Ab sofort werde ich persönlich ein Auge auf dich werfen und wenn die Zeit reif ist, wirst du ein Dämon werden, genauso wie deine Freunde!«


  »Gut, ich werde hier auf dich warten«, antwortete der Samurai-Kater trocken


  Nekomata stürmte aus der Zelle. Er ordnete an, dass nun auch die Hängebrücke abgesperrt und das Verlies ständig bewacht werden sollte. Zaru und Horand nickten zu all den Befehlen, die ihnen ihr Meister aufgetragen hatte, doch nachdem er zusammen mit Bakabeko verschwunden war, begannen sie hinter seinem Rücken zu tuscheln.


  »Ich habe das Gefühl diese Milchkuh hat sich irgendwie verändert seit sie Nami auf dem Gewissen hat, aber er merkt wie immer nichts und lässt uns die ganze Arbeit machen«, beschwerte sich Zaru.


  Horand sah das ähnlich.


  »Ich wusste von Anfang an, dass es eine blöde Idee war, sie in eine Dämonin zu verwandeln. Sie mag ja starke Hörner haben, aber sie ist doch dumm wie Stroh«, knurrte er.


  »Nachdem Nekomata sich ohne den Anhänger immer schwerer tut, seine Opfer in Dämonen zu verwandeln, nimmt er wohl jetzt auch jeden den er finden kann! Wie diesen roten Kampfkater vor kurzem, der einfach abgehauen ist!«, seufzte Zaru.


  »Naja, bei mir hatte er damals auch schon Probleme, und ich bin immer noch hier! Oder?«, drückte Horand damit seine Loyalität zu ihrem Meister aus.


  »Du bist ja auch ein einfältiger Schäferhund! Ein kleines Stückchen Hundekuchen hat ausgereicht und schon hattest du den Freund fürs Leben gefunden!«, beleidigte ihn Zaru.


  »Du stinkst nach altem Fisch, Wassergeist!«, schimpfte der zurück.


  »Na schön, aber du nach Pansen! Igitt, so etwas würde ja nicht einmal ich fressen!«


  Damit hatte schließlich Zaru das letzte Wort.


  


  Während also in Nekomatas Festung der Zusammenhalt der Dämonen nicht mehr ganz so groß war wie in alten Zeiten, versuchte Alberto Ito alles was in seiner Macht stand, um am Morgen nach der Begegnung mit Hunter Onita seine Schuld bei den drei Mitreisenden gut zu machen.


  »Ich muss mich wirklich dafür entschuld... bedanken, dass ihr mir gegen diesen Monster-Jäger geholfen habt. Es war ein harter Kampf!«


  »Welcher Kampf? Wir haben keinen einzigen Schlag ausgetauscht!«, antwortete 110% Cat skeptisch, und zuckte mit seinen Schultern.


  »Es war ein … verbaler Kampf!«, stellte Ito klar.


  Der rote Kampfkater verzog sich, er hatte genug von Itos Unsinn.


  »Onita kam mir sehr ehrgeizig vor! Immer auf der Suche nach neuer Beute, aber er hatte sein Herz am rechten Fleck! Das konnte man spüren!«, äußerte sich Mei-Xing Mao über den Monster-Jäger.


  Ito sah das hingegen anders. »Habt ihr es nicht bemerkt? Der war total unberechenbar!«


  »Also genauso wie du?«, fragte Nanami den selbsternannten Helden von Nippon sarkastisch.


  »HA!«, belächelte er die Aussage der Katze mit dem blauen Regenmantel. Schließlich machte er seinen Mitreisenden ein Angebot: »Nachdem ich ja nicht euer Diener werden will und ich auch keinen Mochi-Reiskuchen mehr habe, muss ich anderweitig versuchen mich bei euch erkenntlich zu zeigen. Immerhin habt ihr einen Helden wie mich bei einem seiner härtesten Kämpfe nicht alleine gelassen!«


  »Ist schon gut!«, hörte man 110% Cat im Hintergrund rufen, während er gerade sein allmorgendliches Training durchführte.


  »Moment! Ich wollte eigentlich immer schon einen Diener haben. Zum Kochen, Putzen, und ...«, fantasierte Nanami, als sie mitten im Satz von Ito unterbrochen wurde.


  »... um deinen stinkenden Regenmantel zu waschen?«


  Da war er also wieder, der alte Alberto Ito, immer einen gemeinen Spruch auf den Lippen.


  »Hey! Mein Mäntelchen hat dir nichts getan! Lass es endlich in Ruhe!«, ereiferte sie sich.


  110% Cat sprach dann ein Machtwort und garantierte Ito, dass sie sicher noch einen Weg für ihn finden würden, um seine Schuld zu begleichen. Besonders da die Gruppe bald im Land von Tianxia ankommen würde, und keiner wusste, was dort für Gefahren auf sie warteten. Ito nickte und verschwand erst einmal wieder in seinem Zelt. Die Ansprache vor seinen Mitreisenden hatte ihm einiges an Überwindung gekostet.


  


  Unterdessen gingen den verbliebenen Dorfbewohnern schön langsam die Nerven durch, waren sie doch noch immer auf kleinstem Raum in Shinrikis Keller zusammengepfercht. Shoki starrte vor sich hin, als sein Gastgeber ihm mal wieder eine Reissuppe servierte. Auch Kitsune war nicht gerade begeistert von der kulinarischen Auswahl, die ihnen Shinriki anbieten konnte. Er war wieder einmal eingenickt, als ihn schließlich Shoki mit einem Stups aufweckte.


  »Ist es schon Zeit für den abendlichen Sake?«, fragte er hoffnungsvoll, doch Shoki musste ihn enttäuschen.


  »Es ist Morgen, alter Freund! Glaube ich zumindest.«


  Shinriki bestätigte seine Vermutung.


  »So ist es! Ich war gerade draußen!«, sagte er zur Überraschung seiner Freunde.


  »Wirklich?«, fragten sie und spitzen die Ohren.


  »Nun, ich brauchte ein paar Kräuter, sonst wird selbst die beste Reissuppe fade«, erklärte er.


  »Was ist mit dem Dorf? Wie sieht es aus? Wird es noch bewacht?«


  Shoki hatte tausend Fragen.


  »Fast alle Häuser sind niedergebrannt. Aber weder Dämonen, noch Roger, oder sonst irgendjemand war zu sehen«, versuchte Shinriki alles so genau wie möglich zu beantworten.


  »Klingt wie ein Schlachtfeld«, sagte Kitsune nachdenklich.


  »Wir sollten noch einige Tage hier unten bleiben, aber damit beginnen kleine Erkundungsgänge durchzuführen und nach Dämonen Ausschau halten«, schlug der Dorf-Samurai vor, und die anderen nickten.


  »Nun esst aber ihr zwei, bevor die Suppe kalt wird«, sagte Shinriki besorgt. »Besonders Kitsune muss viel Essen und sich ausruhen!«


  Das brauchte er dem Shinto-Fuchs nicht zweimal sagen, blickte der ihn doch bereits wieder schläfrig an. »Ich versuche mein bestes«, versprach er.


  Shoki musste lachen.


  »Es heißt ja immer man soll sich gesund schlafen, das bedeutet wohl Kitsune wird uns alle überleben!«, witzelte er und löffelte seine Suppe.


  


  Am Horizont konnten die vier Helden bereits den Ozean erblicken, hinter dem sich irgendwo das Land von Tianxia befand. Bevor sie sich jedoch dorthin aufmachten, hatten sie sich eine längere Rast verdient. Ein Schild am Wegesrand führte sie zu einem kleinen, einfachen Holzhaus, in dem Zimmer angeboten wurden. Im inneren der Hütte befand sich ein Ausschank hinter dem ein Zylinder tragendes Schwein stand. Es machte einen lebenslustigen Eindruck in seinem hellen Anzug und der schwarzen Fliege um den Hals.


  Das Zimmer, das die Freunde angeboten bekamen, war zwar nicht besonders groß, hatte aber vier Betten und kostete vor allem nicht viel. 110% Cat bedankte sich für den guten Preis.


  »Ach, kein Problem! Ich bin froh endlich mal wieder Gäste zu haben!« erklärte das Schwein. »Ich bin übrigens Jacky Zhu!«


  110% Cat stellte sich und die anderen vor. Als er Itos Namen nannte, fuhr der dazwischen und verlangte wieder einmal eine Sonderbehandlung.


  »Ich grüße dich, Schweinchen! Mein Name ist Alberto Ito, Nippons größter und bekanntester Held!«, sprach er geschwollen.


  Jacky Zhu war nicht sonderlich beeindruckt.


  »Möchte jemand von euch Tee?«, fragte er seine Gäste freundlich, doch Ito musste natürlich abermals unangenehm auffallen.


  »HA! Gibt es hier keinen Sake?«, fragte er ungehalten.


  »Leider nein, ich führe hier nur Tee und Milchgetränke! Keinen Alkohol!«, erklärte das Schwein mit dem Zylinder.


  Den Freunden machte das nichts aus, sie bestellten einfach worauf sie Lust hatten, während Ito sich weiter beschwerte. Aus Höflichkeit fragte Jacky noch einmal, was der ›Held‹ denn nun trinken möchte, aber dieser zog es vor stattdessen einen Spaziergang zu machen.


  110% Cat und Mei-Xing nutzten die Zeit am Tresen, um sich über Tianxia zu erkundigen.


  »Ist es noch sehr weit bis zum Meer?«, wollten sie wissen.


  »Nein, nur ein paar Minuten Fußmarsch. Aber wenn ihr nach Tianxia wollt, braucht ihr ein Boot oder zumindest ein Floss«, erklärte ihnen das Schwein mit dem Zylinder. »Ich würde euch ja gerne helfen, schließlich komme ich ja auch von dort, aber nach meinem letzten Trinkgelage finde ich leider mein Boot nicht mehr«


  »Trinkgelage?«, fragte Nanami Hokutobu neugierig.


  »Naja, Tianxia ist nicht gerade dafür bekannt sehr aufregend zu sein, also sind ich und ein paar Freunde öfters nach Nippon gekommen, um uns zu amüsieren. Irgendwann kam mir dann die Idee, hier einen Ausschank aufzumachen! Wir haben oft ganze Nächte zusammen gefeiert! Mah-Jongg gespielt, Sake getrunken und getanzt! Es war das Paradies!«, schwärmte er. »Auf jeden Fall war mein Laden immer voll, aber ich leider auch! Eines Tages wachte ich auf und alle waren weg, auch mein Boot! Seitdem war ich nicht mehr in Tianxia!«, sagte er betrübt. »Ich sah das aber als Neuanfang an und habe seit damals dem Alkohol komplett abgeschworen.«


  Nanami war beeindruckt vom Durchhaltevermögen des Besitzers.


  »Ich mag deine Bar und das Zimmer ist auch schön! Es ist so schade, dass du nicht mehr Gäste hast!«


  »Wahrscheinlich, weil du nur Milch und Tee anbietest, oder?«, fragte 110% Cat.


  Jacky schüttelte seinen Kopf und begann den Grund dafür zu erzählen: »Ich hatte eigentlich trotzdem immer volles Haus, bis ...«


  Inmitten seines Satzes sprang jedoch plötzlich die Türe auf und drei Katzen stürmten herein. Ihre Gesichter waren mit Augenbinden verdeckt und sie hatten Schlagstöcke und Seile dabei. Sie überrumpelten die Gruppe und fesselten jeden Einzelnen. Danach wandten sie sich sofort dem Schwein mit dem Zylinder zu.


  »Gemeine Typen wie diese sind der Grund, warum ich keine Gäste mehr habe!«, konnte er noch sagen, bevor er an seiner Fliege gepackt wurde.


  Während die Diebeskatzen seine Kasse ausräumten, schaffte es Mei-Xing sich mit ihren schmalen Pfoten loszubinden. Sie befreite sofort ihre Freunde und sie blickten sich an.


  »Auf drei«, flüsterte 110% Cat. »Eins, Zwei, Drei!«, schrie er schließlich und Mei-Xings energisches »Miau!« bedeutete Angriff!


  Die Diebeskatzen waren überrascht, aber einem Kampf keineswegs abgeneigt.


  »Wenn wir mit euch fertig sind, werden wir all euer Geld stehlen und morgen wiederkommen für noch mehr!«, sagte der Anführer, während er seine Augenbinde demonstrativ nach oben schob.


  Nanami war da jedoch anderer Meinung.


  »Wir werden euch ins Gefängnis bringen, wo ihr auch hingehört!«, schimpfte sie, und ging in Kampfposition.


  Plötzlich stürmte ein abgehetzter Ito durch die Tür, nach Aufmerksamkeit lechzend.


  »Keine Angst, meine Freunde! Es sieht so aus als wäre es Zeit für … äh … für mich!«, stotterte er, als hätte er den Spruch gerade auswendig gelernt. »Ach verdammt, lasst mich das noch einmal versuchen«, bat er schließlich, und setzte erneut zu einem Monolog an. »Es ist Zeit für den größten vorstellbaren Helden aus Nippon, Alberto Ito, wieder einmal den Tag zu retten! Ja, das war viel besser! HA!«


  Er warf sich ins Geschehen und es dauerte dann auch nur kurze Zeit, bis er alle drei Diebeskatzen selbst erledigt hatte. Nur der Anführer schien sich halbwegs wehren zu wollen. Als der selbsternannte Held von Nippon schließlich betont auffällig die Träger seines Kampfanzugs nach unten zog und seine Muskeln spielen ließ, lief sein Gegner fast freiwillig in einen Würgegriff. Ito hatte gewonnen und feierte seinen Sieg, während seine Freunde sich verdutzt an der Stirn kratzten.


  »HA! Ich habe alle alleine besiegt! Nun sind wir quitt!«, sprach er.


  Nanami war verwirrt. »Quitt?«


  »Dumme Regenmantelkatze! Hast du nicht bemerkt, dass euer aller Leben in Gefahr war? Ich habe euch gerettet! Weil ich großartig bin. Und ein Held. Aus Nippon. HA!«, rechtfertigte sich Ito.


  110% Cat war wenig beeindruckt über die angebliche Rettung, aber auch froh darüber, dass die Sache mit Ito nun erledigt war. Mei-Xing fand ebenfalls, dass sein pompöser Auftritt nicht unbedingt nötig gewesen war.


  »Ist das alles?«, fragte Ito verärgert, er war enttäuscht über die Undankbarkeit der Gruppe. »Ich habe an diese Diebeskatzen all mein Geld bezahlt um ... äh!«


  Jacky Zhu trat hinter seinem Tresen hervor und schrie: »Du hast was?«


  »Ganz normal für den Typen! Mich wundert das überhaupt nicht mehr!«, erklärte Nanami kopfschüttelnd.


  Jacky hingegen nahm das nicht so einfach hin.


  »Diese Diebe terrorisieren die Gegend schon seit Monaten! Keiner kommt mehr hier her und mein Geschäft ist praktisch tot, und du bezahlst sie auch noch dafür? Ist das ein dummer Witz?«, schrie er Ito an.


  110% Cat wäre am liebsten im Erdboden versunken. Er schämte sich einfach für seinen Mitreisenden und auch seine Verlobte war sprachlos.


  Während der selbsternannte Held von Nippon versuchte sich irgendwie aus der Sache herauszureden, bemerkte niemand, dass die Diebeskatzen mittlerweile wieder auf den Beinen waren und aus der Hütte alles mitgehen ließen, was nicht niet- und nagelfest war. Beim Davonschleichen fielen ihnen einige wertvolle Dinge auf den Boden, wodurch die Gruppe alarmiert wurde. Doch da war es bereits zu spät, die Diebeskatzen waren entkommen.


  Jacky war außer sich.


  »Sie haben alles gestohlen! Sogar meine geheimen Ersparnisse haben sie gefunden und mitgenommen!«, schrie er aufgeregt. »Grunz! Sie hatten ja auch genug Zeit, während ich den Lügengeschichten dieses Möchtegerns zuhören musste!«


  Vor Wut warf er seinen Zylinder auf den Boden und trampelte darauf herum. Er wollte Ito schon an die Gurgel gehen, als der sonst so lautstarke, selbsternannte Held von Nippon ein leises »Tut mir leid« stammelte.


  110% Cat nahm nun die Sache in die Hand und erklärte ihrem neuen Freund den Sinn ihrer Reise. Anschließend lud er ihn in ihr Dorf ein und sicherte ihm Ersatz für den entstandenen Schaden zu.


  »Bitte lass uns nur heute noch bei dir wohnen! Wir haben schon seit Tagen in keinem richtigen Bett mehr geschlafen!«, sprach Mei-Xing verlegen, weil sie Jacky nun auch noch um eine Gefälligkeit ersuchen musste.


  Der hatte sich glücklicherweise wieder etwas beruhigt.


  »Gut. Ihr drei könnt hier bleiben, aber dieser Betrüger sicher nicht!«


  »Ach, nun komm doch!«, jammerte Ito, nur um dann persönlich vom Besitzer hinausgeworfen zu werden.


  »Jetzt brauch ich etwas Stärkeres zu trinken«, sagte Jacky und seufzte.


  Nach all dem Ärger, den er heute gehabt hatte, fiel er wieder in seine alte Gewohnheit zurück. Keiner der drei Freunde konnte es ihm übel nehmen, versuchten aber ihn im Zaum zu halten.


  


  Der ausgeschlossene Ito musste also die Nacht im Freien verbringen und beobachtete den Vollmond, der sich im Ozean spiegelte. Aus Langeweile warf er kleine Steine und angespülte Muscheln in das Wasser und freute sich über jedes Platschen, je lauter, desto besser. Plötzlich hörte er allerdings ein ungewöhnliches, dumpfes Geräusch. Hatte er etwa einen Schatz entdeckt?


  Der selbsternannte Held von Nippon zog schließlich eine große Holzkiste an den Strand, deren Gewicht ihn etwas außer Puste brachte. Das Erste was ihm auffiel war, dass die Kiste auf einer Seite ein Loch hatte, vermutlich war der Schaden durch die aggressive See entstanden. Er interessierte sich in dem Moment aber mehr um den, hoffentlich noch vorhandenen, kostbaren Inhalt. Umso schockierter war Ito dann, als er die Kiste aufbrach. Sie beinhaltete keine Reichtümer, sondern stattdessen die tote Nami.


  Er lief sofort zu Jackys Hütte, doch keiner öffnete die Tür oder hörte ihm auch nur zu, egal wie laut er schrie. Einzig die Wölfe in der Ferne hatten sein Geheul gehört und erwiderten es. Enttäuscht von seinen Mitreisenden lief er zurück zum Strand und blickte seinen schrecklichen Fund eine Weile an.


  Ito hatte Nami ein paar Mal gesehen, als sie zusammen mit den anderen Dämonen das Dorf angegriffen hatte. Er wusste in diesem Moment nicht wirklich, wie er mit dieser Situation umgehen sollte. Schließlich entschied er sich dafür, die Kiste zu verschließen und sie wieder hinaus in den Ozean zu schieben. Sichtlich mitgenommen vom heutigen Tag, und begleitet vom einsamen Geheul einiger Wölfe, begann er zu weinen. Er fühlte sich nutzlos und alleine und konnte nur zusehen, wie Namis Sarg ins Meer hinausgetragen wurde.


  »Ich hab dich nicht wirklich gekannt, Dämonenkatze, aber es sieht so aus, als wärst du im Herzen genauso ein einsamer Wolf gewesen wie ich. Ich hoffe du bist jetzt an einem besseren Ort, der dir Frieden bringen wird«, murmelte er nachdenklich und setzte sich ins Gras.


  


  


  Kapitel 17: Nicht nur stille Wasser können tief sein


  


  Eine weitere Nacht war vergangen und die Sonne erleuchtete das Land von Nippon so verschwenderisch schön, als ob es kein Morgen geben würde. Die drei Dorfbewohner bekamen davon nichts mit. Außer bei kurzen Kontrollgängen hatten sie schon seit Längerem kein Tageslicht mehr gesehen. Dazu kam, dass nun auch langsam ihre Vorräte zu Ende gingen.


  »Gibt es schon Frühstück?«, fragte Shoki. »Ich habe gerade im Dorf nachgesehen, es ist alles ruhig. Die frische Luft hat mich aber hungrig gemacht!«


  Doch Shinriki musste ihn enttäuschen.


  »Tut mir leid, wenn wir noch länger hier unten bleiben wollen, müssen wir uns etwas einschränken. Das Frühstück fällt also heute aus!«, erklärte er.


  Kitsune gähnte nur. »Kein Problem, dann schlafe ich einfach weiter, bis es Mittagessen gibt«, sagte er, und nickte sofort ein.


  Während nun Shinriki den Keller verließ, um draußen etwas Luft zu schnappen, machte sich Shoki auf die Suche nach etwas Essbarem. Sein Magen knurrte, doch er konnte neben dem einzigen verbliebenen Sack Reis sonst nichts zu essen finden. Nicht einmal einen Keks.


  »Verdammt, habe ich Hunger!«, jammerte er.


  Plötzlich baute sich eine Vision von Sunyata Neko vor ihm auf. Der Samurai-Kater war gut erkennbar, saß vor einem jungen Bodhi-Baum und sprach mit klarer Stimme: »Shoki! Ich habe eine wichtige Nachricht für dich und die anderen!«


  »Sunyata! Geht es dir gut? Eine Vision? Heißt das, dass der Geist des Bodhi-Baums noch immer unter uns ist?«, fragte er aufgeregt.


  »Ja, ist er. Ich konnte einen Zweig des Baumes finden! Er ist noch lange nicht so mächtig wie er einmal war, aber er wird jeden Tag stärker!«, beruhigte ihn Sunyata.


  »Ich habe die Kinder auf eine Reise geschickt, um einen Weg zu finden Nekomata zu besiegen!«, erzählte ihm der Dorf-Samurai.


  »Gut, aber das wäre nicht notwendig gewesen ...«


  Auf einmal wurde die Vision verschwommen.


  »… finde neue Schüler und trainier…«


  Shoki konnte nun auch seine Stimme immer schlechter wahrnehmen.


  »… denn das Geheimnis wie man Nekomata besiegen kann ist ...«.


  Er hatte den wichtigsten Teil der Nachricht nicht mehr verstanden und fragte aufgeregt nach: »Sunyata? Kannst du mich noch hören? Ich werde neue Schüler ausbilden, wie du gesagt hast. Aber bitte melde dich noch einmal und sag uns, wie wir Nekomata besiegen können!«


  Doch die Verbindung mit seinem ehemaligen Schüler war nun endgültig unterbrochen.


  »Was bist du denn so laut? Ich habe gerade geträumt, dass das Dorf wieder aufgebaut wurde, während wir hier unten auf bessere Zeiten gewartet haben. Von kleinen Koropokkuru-Männchen!«, gähnte Kitsune, der durch den Lärm munter geworden war.


  »Wir können hier nicht ewig bleiben!«, stellte Shoki fest. Er war wieder voller Energie und hatte genug vom Warten.


  Der Shinto-Fuchs hingegen war nicht ganz so euphorisch.


  »Naja, vielleicht bleiben wir noch bis es Mittagessen gibt?«, schlug er vor, doch seinem Freund war der Hunger vergangen.


  »Keine Zeit, um zu essen!«, sprach der Dorf-Samurai.


  Shinriki kam gerade von seinen Erkundigungen im Dorf zurück und hatte das Gespräch mitgehört.


  »Ich werde also hier nicht mehr gebraucht?«, fragte er.


  »Oh doch! Mehr als jemals zuvor!«, erklärte ein schwungvoller Shoki, und wandte sich sogleich an Kitsune. »Ich weiß du bist noch nicht ganz auf den Beinen, aber ich hoffe ich kann auch auf deine Hilfe zählen!«


  Der Shinto-Fuchs wollte zuerst wissen, von was denn sein alter Freund überhaupt sprach.


  Shoki holte tief Luft und enthüllte schließlich seinen Plan: »Wir bringen das ›110% Kampfgeist-Turnier‹ zurück!«


  »Wirklich? Wieso denn das?«, fragte Kitsune ungläubig.


  »Ich hatte gerade eine Vision von Sunyata. Er sagte mir, wir sollen neue Schüler für den Kampf ausbilden!«


  Seine Freunde begannen zu verstehen.


  »Außerdem hat er anscheinend einen Weg gefunden Nekomata zu besiegen«, erzählte der Dorf-Samurai weiter. »Da er aber noch immer in Gefangenschaft ist und die Kinder irgendwo unterwegs sind, bleibt uns nur diese Möglichkeit. Wir brauchen neue Kräfte im Dorf, die mit uns zusammen gegen die Dämonen kämpfen und dann später beim Wiederaufbau helfen!«


  Seine Freunde wurden von Shokis Ansprache mitgerissen und die Trägheit der letzten Tage war wie weggeblasen. Kitsune gähnte zwar noch genauso wie zuvor, wollte aber zumindest bei der Organisation des Turniers mithelfen, und Shinriki war so hilfsbereit wie von ihm gewohnt.


  


  Während die Dorfbewohner also wieder ihren Kampfgeist zurückerlangt hatten, dachte Alberto Ito noch immer darüber nach, wie er den Mitreisenden am besten seine Erlebnisse vom Vortag mitteilen könnte. Er musste das einfach tun und wollte auch wieder ein Teil der Gruppe sein. Ito erhob sich also sehr früh am Morgen von seinem Nachtlager und blickte auf den Ozean hinaus. Von Namis Sarg war weit und breit nichts mehr zu sehen. Was er allerdings stattdessen sah, ließ ihn noch mehr staunen. Er beobachtete, wie ein riesiges Schiff, das die Flagge von Albion gehisst hatte, vor seinen Augen unterging. Der selbsternannte Held von Nippon konnte nicht glauben, was da gerade vor sich ging und weckte sofort die anderen.


  »Hey, Freunde! Kommt schnell!«, schrie er, nur um kurz darauf zu resignieren. »Was soll's, sie würden mir ohnehin nicht glauben«, murmelte er dann und setzte sich ins Gras.


  Zu seiner Überraschung kam aber eine schlaftrunkene Nanami Hokutobu aus dem Gasthaus getorkelt.


  »Was ist denn jetzt schon wieder? Warum schreist du so herum, Ito?«, fragte sie mürrisch.


  »HA! Du glaubst mir sowieso nicht!«, sagte er, und verschränkte die Arme vor seinem Oberkörper.


  »Naja, versuch wenigstens einmal die Wahrheit zu sagen«, gab ihm Nanami eine Chance.


  »Na schön«, sprach Ito zögernd. »Ich habe gerade gesehen, wie ein Schiff gesunken ist!«


  »Ich sehe nichts als Nebel!«, sagte die Katze mit dem blauen Regenmantel skeptisch.


  Er bestand jedoch auf die Richtigkeit seiner Geschichte.


  »Es war riesig und sah sehr modern aus, aus Europa glaube ich«, führte er seine Beobachtung weiter aus.


  »Ach die sinken doch nicht so einfach!«, zweifelte Nanami.


  »Woher weißt du das so genau?« fragte Ito ungeduldig.


  »Naja, ich hab sehr viel Zeit auf so einem Schiff verbracht und dabei sogar einen gut aussehenden Kater kennengelernt. Es war auf einer verrückten Sake-Feier und der Rest ... der Rest ist Geschichte!«, zwinkerte sie ihm zu.


  »Ihr hattet etwas miteinander?«


  Damit ging er aber wie immer einen Schritt zu weit. Sie wollte ihm dafür schon eine Ohrfeige verpassen, überlegte es sich aber anders und erzählte dann, dass dieser Kater der Vater ihrer Tochter sei.


  »HA!«, gab der selbsternannte Held von Nippon als einzigen Kommentar von sich. Seine Vermutung hatte sich bestätigt.


  Die beiden starrten eine Weile in Richtung Ozean, als Ito eine Eingebung hatte. Er konnte sich auch nicht so wirklich erklären woher, aber irgendwie hatte er einfach dieses Gefühl.


  »Deine Tochter, ist sie diese Dämonenkatze?«, fragte er auf einmal.


  Nanami war verwirrt. »Dämonenkatze?«


  Ito musste nun ganz scharf nachdenken. »Ist ihr Name ... äh... Na...«, versuchte er sich zu erinnern, wie sie bei den vielen Angriffen auf das Dorf von den anderen Dämonen genannt wurde.


  Doch Nanami kam ihm zuvor.


  »Nami? Ja, so ist es«, antwortete sie stockend. »Meine Tochter heißt Nami!«


  Ito war nun klar, was er angerichtet hatte. Er starrte vor sich auf den Boden und schluckte.


  »Was ist los?«, fragte sie ihn ungeduldig.


  Ito atmete kurz durch, dann begann er zu erzählen: »Gestern Nacht wurde hier ein Sarg angeschwemmt. Er sah aus wie eine Kiste auf einem Boot. Nami war im inneren!«


  »Was ... was sagst du da?«, ungläubig blickte sie ihn an.


  Nun gab es kein Zurück mehr für Ito.


  »Sie ist tot, das ist was ich dir sagen will«, versuchte er damit alle Zweifel aus dem Weg zu räumen.


  Wie jede andere Mutter auch wollte Nanami das natürlich nicht wahr haben.


  »Niemals! Warum sollte ich ausgerechnet dir glauben?«, schrie sie ihn trotzig an, und vergrub das Gesicht in ihren Pfoten.


  »Das habe ich mich auch gefragt«, erklärte Ito selbstkritisch.


  »Dann mach weiter so! Denn das werde ich niemals! Ich gehe jetzt die anderen aufwecken, erzähle ihnen jedoch nichts davon. Aber ich sag dir eines, du Spinner, halt dich von mir fern! Das ist das Beste für uns beide!«, drohte sie ihm und stürmte in Richtung Gasthaus.


  


  Nicht nur zwischen Ito und Nanami wurde die Spannung immer größer, auch in Nekomatas Festung war die Stimmung schlecht.


  Der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif wurde von seinen Untergebenen bei seinem geliebten Schönheitsschlaf gestört. Sie hatten wichtige Neuigkeiten.


  »Bakabeko! Welche Überraschung! Was gibt es denn so Dringendes, meine Muse?«, fragte Nekomata verschlafen. »Ich habe geträumt, du hättest noch mehr Dorfbewohner auf dem Gewissen! Du hast sie zerquetscht wie kleine Männchen! Es war ein wunderbarer Traum!«


  Er blickte Bakabeko abwartend an, als Zaru vortrat und hüstelnd um Aufmerksamkeit bat.


  »Na, hast du unserem Meister schon die Neuigkeiten über Sunyata Neko erzählt?«, stichelte er in Richtung der Dämonenkuh, die sichtlich nervös wurde.


  »Moment! Ich bin der Einzige, der hier hustet!«, stellte Nekomata zuerst einmal klar.


  Zaru entschuldigte sich und berichtete dem Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif, dass sie Sunyata in seiner Zelle mit jemandem sprechen gehört hatten. Bakabeko muhte zustimmend.


  »Mit wem hat er gesprochen? Über was?«, fauchte Nekomata ungeduldig.


  »Wir wissen leider auch nichts Genaueres, Meister!«, erklärte Zaru.


  Horand mischte sich nun ebenfalls ein.


  »Eigentlich war Bakabeko an der Reihe Sunyatas Zelle zu bewachen, doch sie hat wohl stattdessen irgendwo Heu gefressen!«, beschuldigte sie der Dämonen-Schäferhund.


  »Naja, wie hätte sie denn Wache halten sollen, wenn die Zugbrücke abgesperrt ist. Es war offensichtlich meine Schuld!«


  Damit nahm Nekomata seine Lieblingsdämonin in Schutz und Zaru fühlte sich unrecht behandelt.


  »Aber, Meister! Horand und ich haben das trotzdem getan, so wie du es uns befohlen hast!«


  »Was? Hä? Es ist mir ziemlich egal, was mein Bruder in seinem Verlies den ganzen Tag so macht. Solange ihr dafür sorgt, dass er dort noch einige Tage eingesperrt bleibt bis ich stark genug bin, um ihn zu dämonisieren. Ich esse deswegen schon seit einer Woche nur violettes Gemüse! Glaubt ihr das ist angenehm?«, sprach er ein Machtwort.


  »Tut uns leid, Meister!«, entschuldigten sich Zaru und Horand, doch Nekomata wollte von den Streitigkeiten seiner Untergebenen nichts mehr wissen.


  »Genug mit den Kindergarten-Spielchen und raus hier! Bereitet euch gut auf den Augenblick vor, in dem mein Bruderherz endlich ein Dämon werden wird! Harharhar*hust*harharhar!«


  Außerhalb seiner Gemächer sah Bakabeko, wie Horand und Zaru miteinander tuschelten. Sie begann schön langsam zu begreifen, was sie eigentlich wirklich vorgehabt hatten.


  »Es war also doch keine so gute Idee es ihm zu sagen!«, kritisierte Zaru ihren gemeinsamen Plan Bakabeko auf diese Art loszuwerden.


  »Natürlich nicht, der kam ja auch von dir, Fischkopf!«, antwortete Horand.


  Die beiden bemerkten, dass Bakabeko sie beobachtete. »Muh?«, sagte sie fragend, und sie waren sich unsicher, ob die Dämonenkuh etwas von dem verstanden hatte, was eben von ihnen beredet wurde.


  »Das ist ein Privatgespräch, du dumme Kuh!«, schimpfte Zaru, und befahl ihr nach Sunyata zu sehen.


  


  Unterdessen verabschiedeten sich die vier Helden von Jacky Zhu, der nach einer langen durchzechten Nacht krank in seinem Bett lag. Am Strand angekommen standen sie vor dem Problem, dass sie noch immer kein Boot aufgetrieben hatten.


  »Wir könnten versuchen eines zu bauen«, schlug 110% Cat vor.


  Nanami nutzte die Situation aus, um wieder auf Ito herumzuhacken.


  »Lasst das einfach unseren Möchtegern-Helden machen. Wann immer er auf den Ozean hinausblickt, tauchen dort Boote oder sogar riesige Schiffe auf!«, sagte sie sarkastisch.


  Ito schwieg, doch sein Kopf errötete vor Zorn.


  »Das Problem ist, sie sinken auch gleich wieder, also leider doch keine Hilfe für uns!«, konnte Nanami kein Ende finden.


  »Die habe ich aber auch nicht erwartet von Ito!«, tat 110% Cat nun ebenfalls seine Meinung kund.


  Nur Mei-Xing Mao hatte etwas Mitleid.


  »Tut mir leid, Ito, aber du musst zugeben, dass du auf dieser Reise bis jetzt nicht gerade eine große Hilfe warst«, versuchte sie die negative Haltung ihm gegenüber zu erklären.


  Ito selbst musste sich in diesem Moment schwer zurückhalten und verzog sich wieder einmal. Er brauchte dringend eine Abkühlung und sprang in das erfrischend kalte Wasser. Es beruhigte ihn.


  Plötzlich stockte er und starrte auf die Wellen hinaus. Zu seinem Entsetzen hatte er seine mittlerweile dritte ungewöhnliche Sichtung im Meer zwischen Nippon und Tianxia. Es war fast wie ein Fluch, den er sich nicht erklären konnte. Ein baumhohes Wesen, ähnlich einem Mönch, streckte seinen dunklen Kopf aus dem Wasser und blickte ihm in die Augen.


  »Sagt mir bitte, dass ich nicht der Einzige bin, der dieses Ungeheuer sieht!«, rief Ito seinen Mitreisenden zu. Sprachlos und mit offenem Mund starrten sie in seine Richtung.


  »Verschwindet, ihr Dummköpfe!«, begrüßte der Mönch aus dem Meer die Gruppe unsanft.


  Mei-Xing traute ihren Ohren nicht. »Miau?«, murmelte sie.


  »Wir sind also Dummköpfe für dich? Wer bist dann du, Seeungeheuer?«, fragte Nanami den Unbekannten.


  »Ich bin Umibozu, der Mönch der im Meer lebt, und ihr stört mich bei meiner Meditation!«, erklärte er.


  110% Cat entschuldigte sich, nutzte aber die Gelegenheit nach einem Boot zu fragen.


  »Keine Boote hier!«, lehnte Umibozu seine Anfrage kurz und bündig ab.


  »Darf ich fragen warum nicht?«, versuchte er mehr darüber herauszufinden.


  »Weil ich sie alle zerstöre!«, lautete dessen Antwort.


  Das ließ besonders Ito aufschrecken. Es musste dann wohl Umibozu gewesen sein, der am Morgen das riesige Schiff zerstört hatte.


  »Du zerstörst Boote? Warum würdest du so etwas tun wollen?«, fragte 110% Cat ungläubig.


  »Weil sie meine Meditation stören!«


  »HA! Natürlich!«, musste Ito lachen, und schüttelte seinen Kopf.


  »Wir suchen Maoshen, kennst du ihn vielleicht?«, versuchte nun Mei-Xing ihr Glück bei dem einsilbigen Mönch.


  »Ja!«, entgegnete er stoisch.


  »Und?«, versuchte Mei-Xing es noch einmal.


  »Und, was?«, war jedoch alles, was sie als Antwort bekam.


  »Kannst du uns vielleicht helfen zu Maoshen zu gelangen?«


  Er schüttelte jedoch nur stur seinen großen Kopf.


  »Und warum nicht?«


  »Es würde mich bei meiner Meditation stören«, sagte Umibozu bedächtig.


  Das war genug für Ito, es platzte ihm der Kragen. »Genug!«, schrie er den Mönch an.


  Seine Mitreisenden versuchten ihn zu beruhigen, aber vergeblich.


  »Halt endlich das Maul, du alte Seeschlange!«, schimpfte Ito weiter.


  »Oh, oh«, murmelte Nanami im Hintergrund, doch er war noch lange nicht fertig.


  »Ich bin Alberto Ito, Nippons unbestreitbar größter Held, auf dem Weg nach ... Tixania oder so …«


  »Und?«, fragte Umibozu ruhig, was seinen Gegenüber noch mehr provozierte.


  »Du verschwendest nur unsere Zeit! Hör endlich auf mit diesem Meditationskram und zeige uns den Weg zu Maoshen!«, forderte er.


  »Dieser Mönch wird uns alle vernichten«, flüsterte Nanami in Richtung Mei-Xing. Sie hatte schon die schlimmsten Befürchtungen.


  Ito war nun nicht mehr zu halten.


  »Nein warte! Ich fordere noch mehr von dir! Bring uns zu Maoshen! Jetzt!«, brüllte er wie ein Löwe.


  Als Umibozu einfach nur nickte, waren die Freunde überrascht.


  »Gut. Maoshen lebt auf einer Insel im Südosten des Landes von Tianxia. Steigt auf meinen Rücken, ich werde euch hinbringen!«, sagte er, und die Gruppe staunte nicht schlecht.


  »Sieht so aus, als wenn Ito wenigstens einmal zu etwas zu gebrauchen ist!«, stellte Nanami fest.


  Der selbsternannte Held von Nippon nutzte diesen Augenblick des Sieges natürlich bis zum Äußersten aus.


  »HA! Ich brauche kein Schiff oder anderes modernes Zeug! Einzig mein messerscharfer Verstand und mein Heldentum genügen, um das größte Hindernis zu überwinden!«, sprach er geschwollen. Er warf sich auf dem Rücken von Umibozu in Siegespose.


  »Los, Paul! Lass uns auf den Kopf des Mönches steigen, es gibt von dort oben sicher eine gute Aussicht!«, sagte Mei-Xing abenteuerlustig, und 110% Cat folgte ihr. Dort angekommen hielten sich die beiden an den Händen und genossen zusammen den Blick auf den Ozean.


  Nanami und Ito nutzten die Zeit auf dem Rücken des Mönches, um noch einmal über die Vorkommnisse vom Vortag zu reden. Die Katze mit dem blauen Regenmantel schenkte nun Itos Aussagen etwas mehr Glauben.


  »Und du bist dir sicher, dass ... Nami tot ist?«, seufze sie.


  »So sicher, wie ein Held sein kann, der momentan nicht mit beiden Füßen auf dem Boden steht!«


  »Verstehe mich nicht falsch, aber ich hoffe noch immer, dass du lügst«, gab Nanami zu.


  Ito musste sie jedoch enttäuschen. »Ich wünschte es wäre so, aber diese Zeiten sind für mich wohl ein für alle Mal vorbei!«


  »Naja, jetzt lügst du aber definitiv!«, musste seine Gesprächspartnerin lächeln.


  »HA! Du und die zwei anderen Katzen, ihr kennt mich mittlerweile zu gut!«


  »Sicher nicht!«, antwortete Nanami. »Du bist fast genauso unberechenbar wie mein Ehemann!«


  »Trug der alte Kater sein Herz auch immer auf der Zunge, so wie ich?«, fragte Ito neugierig.


  Nanami bejahte dies. »Nicht nur stille Wasser können tief sein!«, sagte sie mit einem Schmunzeln im Gesicht, und dachte dabei an ihre Familie.


  »Platsch!«, hörte sie dann, wie Muscheln ins Wasser geworfen wurden.


  Es war Ito, in der Hoffnung noch einmal dasselbe Geräusch zu vernehmen, durch das er Namis Sarg fand.


  


  


  Kapitel 18: Ich frage, also bin ich


  


  Es war bereits Mittag, als Shoki das erste Mal an diesem Tag zur Ruhe kam und sich im Schatten der Ruine, die einmal sein Haus gewesen war, eine kurze Auszeit gönnte.


  »Wenigstens ist Amaterasu wie immer auf unserer Seite!«, sprach er.


  Zur Abkühlung nahm er einen Schluck kalten Reistee. Um ihn hatten sich ein immer noch leicht hinkender Kitsune und Shinriki versammelt, der gerade eine Mahlzeit vorbereitet hatte.


  »Wie viele sind denn bis jetzt die gekommen?«, fragte der Dorf-Samurai neugierig, doch sie hatten keine guten Nachrichten.


  »Nur zwei bis jetzt!«, sagte Kitsune betrübt.


  Es ging natürlich um die Neuauflage des ›110% Kampfgeist-Turniers‹. Gestern Abend war Shoki noch extra in die Hauptstadt gereist, um dort Schilder anzubringen. Dass bis jetzt nur wenige auf seinen Aufruf reagiert hatten, enttäuschte ihn sehr.


  »So können wir Sunyata nie retten!«, sagte er traurig, und aß als Trost einen Mochi-Reiskuchen.


  Kitsune versuchte seinen alten Freund aufzumuntern.


  »Gib ihnen Zeit, die Sonne ist doch gerade erst aufgegangen«, murmelte er schläfrig.


  »Es ist bereits Mittag, Kitsune!«, stellte Shoki klar.


  »Wirklich?«, gähnte der Shinto-Fuchs.


  Shinriki erinnerte ihn, dass er gerade einen Reiskeks verspeist hatte.


  »Ich dachte das war das Frühstück!«, sagte er verwirrt.


  »Wie auch immer«, führte Shoki wieder das Gespräch auf das eigentliche Thema zurück, »ein Turnier zu veranstalten, das nur aus zwei Teilnehmern besteht, macht keinen Sinn!«


  Plötzlich hörten sie laute Schreie.


  »Klingt so als würden sie bereits jetzt kämpfen!«, stellte Shinriki fest.


  Kitsune konnte das irgendwie verstehen. »Sie hatten wohl genug vom langen Warten«, sprach er mit verschlafener Stimme.


  Die drei Dorfbewohner wurden daraufhin Zeugen eines erbitterten Gefechts zwischen einem aggressiven Hasen-Mädchen mit weißem Fell, das einen gelben Karateanzug trug, und eines hyperaktiven dunkelbraunen Musasabi-Gleithörnchens. Letzteres versuchte mit Flugattacken anzugreifen, die jedoch mit Sprungtritten vom Hasen-Mädchen abgewehrt wurden. Sie verkeilten sich in der Luft und krachten zu Boden. Die Häsin versuchte mit weiteren Tritten einen Vorteil aus der Situation zu gewinnen, doch sie verfehlte mehrmals ihr Ziel. Stattdessen erwischte sie die einzig übriggebliebene Holzwand von Alberto Itos Haus, die sofort einstürzte. Als der darauffolgende Flugangriff des Musasabi-Gleithörnchens ebenfalls daneben ging und eine weitere halb zerstörte Hütte daran glauben musste, hatte Shoki genug. Er unterbrach den Kampf. Dies wurde ihm aber von den beiden Teilnehmern sichtlich übel genommen.


  »Was soll das, alter Mann? Sind wir nicht hier, um zu kämpfen?«, fragte das Hasen-Mädchen frech, und schob dabei die Kette mit dem Anhänger um ihren Hals wieder unter den Kragen ihres gelben Karateanzuges.


  Shoki war verärgert und erklärte ihr die Sachlage.


  »Natürlich wird später gekämpft! Aber ihr seid nicht hier, um auch noch den letzten Rest unseres Dorfes zu zerstören. Im Gegenteil, ihr solltet helfen es zu verteidigen und wieder aufzubauen, junge Dame!«, versuchte er sie zu bremsen.


  »Ich bin nicht deine junge Dame! Ich bin Fire Dragon! ROAR!«, schrie die aufbrausend.


  »Fire Dragon?«, fragte der Dorf-Samurai ungläubig.


  »So ist es! Das ist mein Name, und ihr alten Tattergreise habt kein Recht einen Kampf zu unterbrechen, den ich schon so gut wie in der Tasche hatte!«, schimpfte sie.


  Nun mischte sich auch ihr Gegner ein.


  »9-3-8 8-1-2-5 7-5-23-15-14-14-5-14!«, tönte es unverständlich aus dem Maul des Musasabi-Gleithörnchens.


  »Bitte was?«, Shoki war überfordert.


  »9-3-8 2-9-14 4-5-18 19-9-5-7-5-18!«, versuchte der es noch einmal, doch der Dorf-Samurai verstand kein Wort.


  Kitsune erbarmte sich schließlich und half seinem alten Freund.


  »Er kommt aus Joseon, Shoki!«, erklärte er.


  »18-9-3-8-20-9-7 9-3-8 8-5-9-19-19-5 14-1-12 4-1-18-1-13-10-23-9!«, bestätigte das Musasabi-Gleithörnchen dies mit einem Kopfnicken, und wieder konnte Kitsune aushelfen.


  »Er sagt sein Name ist Nal Daramjwi!«, übersetzte der Shinto-Fuchs.


  »Aus Joseon? Nal Daram...? Was?«, versuchte Shoki den Namen korrekt auszusprechen, was er aber sofort aufgab.


  Er war nicht gerade froh darüber, dass möglicherweise einer seiner neuen Schüler nicht die gleiche Sprache beherrschte wie er. Shinriki hingegen freute sich, nach der langen Zeit im Keller, neue Gesichter im Dorf zu sehen.


  »Du sprichst die Joseon-Sprache, Kitsune?«, fragte der Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo neugierig.


  »Ich war einmal dort wegen meiner Shinto-Studien! Das Land ist wunderschön! Fast so wie Nippon!«, erzählte er aufgeregt.


  »Also, wir haben hier ein männliches Musasabi-Gleithörnchen aus Joseon und ein Hasen-Mädchen in einem gelben Karateanzug, das sich ›Fire Dragon‹ nennt!«, seufzte Shoki. Er schlug sich die Hand vor das Gesicht.


  »Was heißt hier Hasen-Mädchen? Ich bin ein Feuer-Drache! Und sag ja nichts gegen mein Aussehen!,« beschwerte sich diese.


  »Vor allem dein Anhänger scheint es dir ja angetan zu haben, stimmt's?«, erkundigte er sich über ihren versteckten Schmuck.


  »Ja, den hab ich am Strand gefunden, als ich hier herkam!«, berichtete sie stolz. »Ich mag die Form des Steines, er sieht wie ein Tropfen aus! Aber genug davon, jetzt habe ich aber Hunger!«


  Sie blickte Shinriki fordernd an.


  »Na dann, glücklicherweise habe ich noch einiges an Vorräten im Dorf gefunden!«, sagte er. Wohl wissend, dass er nun zwei weitere Bewohner des Dorfes verköstigen musste.


  »13-10-1-13!«, sagte Nal Daramjwi, als er den ersten Bissen Sushi nahm.


  Wenn auch Shinriki nicht verstand, was er gesagt hatte, der Blick auf dem Gesicht des Musasabi-Gleithörnchens war Beweis genug, dass ihm sein Essen schmeckte.


  


  Die vier Helden hatten auf dem Rücken von Umibozu eine lange Reise durch die See hinter sich und verabschiedeten sich dankbar. Er hatte sie direkt auf der geheimnisvollen Insel namens Formosa abgesetzt. Der Heimat des alles wissenden Maoshen.


  »Vielen Dank, Umibozu! Kannst du vielleicht hier auf uns warten?«, fragte Mei-Xing Mao schüchtern.


  »Ja, ja. Ich werde inzwischen die verlorene Meditationszeit aufholen.«


  Der Mönch aus dem Meer wollte einfach nur seine Ruhe haben und tauchte erleichtert unter. 110% Cat hingegen bedankte sich bei Alberto Ito, der es möglich gemacht hatte auf diese Art und Weise zu reisen. Ito gab sich jedoch ungewöhnlich bescheiden.


  »Lasst uns konzentriert bleiben und diesen Maoshen suchen!«, sagte er, und blickte sich auf der stark bewaldeten Insel um.


  Nanami Hokutobu war nicht nur von der Vegetation beeindruckt, sondern auch vom Wandel den Ito durchgemacht hatte.


  »Wenn sich einer auf dieser Reise geändert hat, dann er«, flüsterte sie Mei-Xing ins Ohr.


  110% Cat übernahm wieder seine inoffizielle Führungsrolle und regte die müde Gruppe dazu an, die Insel genau abzusuchen.


  »Haltet eure Augen offen! Maoshen muss hier irgendwo sein! Nur wenn wir ihn finden bekommen wir endlich auf alle unsere Fragen eine Antwort!«, erinnerte er seine Freunde.


  Nanami musste schlucken, war sie doch zwiespältigen Gefühlen ausgesetzt, und auch Ito war sich unsicher, was das Treffen mit Maoshen anging.


  »Hoffentlich bedeutet das auch etwas Gutes!«, murmelte er skeptisch.


  Sie kämpften sich durch den dichten Wald, bis sie zu einer Lichtung kamen. Bereits von weitem war inmitten einer Wiese ein mit Moos bewachsenes Holzschild sichtbar. Sie näherten sich und 110% Cat las laut vor:


  


  Maoshen.


  Öffnungszeiten: Mo-Fr 9h-18h.


  Keine Besuche am Wochenende.


  Sie brauchen gar nicht erst zu fragen!


  


  Mei-Xing war begeistert. Endlich hatten sie ihn gefunden und glücklicherweise war heute sogar ein Wochentag. Ito war von Maoshens Arbeitseinstellung aber nicht gerade angetan.


  »Als großer Held muss ich immer bereitstehen, sogar sonntags!«, beschwerte er sich, bekam aber dann von Nanami unsanft den Ellenbogen in die Rippen gestoßen.


  Nachdem die vier Helden die Wiese überquert hatten und sich mit vereinten Kräften noch durch einige Büsche schlugen, hatten sie es endlich geschafft. Direkt vor ihnen saß er nun. Im Herzen des Waldes, auf einem Zafu-Gebetskissen, unter einem bunten Sonnenschirm. Der allwissende Maoshen.


  Er wirkte alt und gebrechlich, aber die Gruppe war vom goldenen Fell und der unvergleichlichen Ausstrahlung sofort beeindruckt. Seine Augen waren geschlossen und die untere Hälfte des Gesichtes mit einem imposanten Schnurrbart verdeckt. Es gab keinen Zweifel, das war eindeutig der Katzengott. Glücklicherweise hatte er sich vor langer Zeit dafür entschieden, unter den weltlichen Wesen zu leben, wollte er sie doch bei ihren täglichen Aufgaben mit seinem Wissen unterstützen.


  »Willkommen!«, sagte er feierlich.


  Ito musste natürlich sofort vorpreschen. »Bist du wirklich der Maosh...?«


  Bevor er jedoch seinen Satz beenden konnte, kam bereits dessen Antwort: »Ja, ich bin Maoshen!«


  »DER Maoshen?«


  Der Katzengott nickte und nahm gleich die nächste Frage seines Besuchers vorweg.


  »Ja wirklich, junger Mann! Ich bin Maoshen!«


  110% Cat musste sich schon wieder für das schlechte Benehmen seines Mitreisenden entschuldigen.


  »Das ist schon gut so! Auch ich habe als Kind alles hinterfragt! Ich wollte alles wissen. Wer meine Eltern waren, warum wir von den Menschen so schlecht behandelt wurden. Und vieles mehr«, sprach Maoshen geduldig weiter.


  Nun wurde 110% Cat neugierig.


  »Stimmt es, dass du der Erste warst unter uns Tieren, der sich selbst erkannte, Maoshen-sama?«, fragte er höflich.


  Der Katzengott erhob sich und zeigte auf einen alten, aufwendig verzierten Spiegel, der hinter ihm stand.


  »Eines Tages blickte ich in dieses seltsame Gebilde, das einmal meinem Herrn gehörte, und fragte mich – bin das etwa ich? Es war eine Art Erleuchtung für mich und ich musste sie unbedingt mit allen Tieren teilen«, erzählte er sein prägendes Erlebnis.


  110% Cat überlegte kurz und sagte dann: »Ich frage, also bin ich!«


  Maoshen stimmte ihm zu, hatte jedoch auch einen Rat für den roten Kampfkater.


  »Besonders du solltest aber noch viel mehr hinterfragen, junger Freund! Ich spüre Ungewissheit in deiner Vergangenheit!«, sagte er kryptisch.


  110% Cat wusste nicht, was der Katzengott damit meinen könnte, hielt sich aber aus Höflichkeit zurück, denn der war noch nicht fertig mit seiner Erzählung über vergangene Zeiten.


  »Die Leute in den Dörfern sahen das damals noch etwas anders und wollten nichts mit uns zu tun haben. Es dauerte einige Zeit bis sie die Tiere als gleichwertige Wesen anerkannten«, teilte er den Freunden seine ersten bewussten Erfahrungen mit den Menschen mit. »Doch nun sehe ich euch in die Herzen und merke, dass auch ihr untereinander manche Kämpfe ausgefochten habt. Die hatten aber nichts damit zu tun, dass ihr unterschiedliche Wesen seid, und das macht mich glücklich!«


  Nachdem er dabei speziell Ito angeblickt hatte, schloss er wieder seine Augen. Im Hintergrund war das zarte Klingen eines Windspiels zu hören.


  »Nun setzt euch, wir haben noch viel mehr zu bereden! Ihr kommt zur rechten Zeit! Euer Freund Sunyata Neko, eine wahre Legende, die ich auch schon einmal getroffen habe, ist in großer Gefahr!«, warnte er.


  Mei-Xing war beunruhigt.


  »Maoshen-sama, bitte hilf uns! Wir wissen nicht wie wir den bösen Nekomata besieg...«, doch bevor sie weitersprechen konnte, hatte Maoshen auch dieses Mal bereits die Antwort parat.


  »Ich wusste natürlich, dass du das fragen würdest, aber ich kann euch nur einen Hinweis geben. Seine dämonische Macht ist wohl auch für mich zu stark. Die Antwort ist …«


  Maoshen erhob sich schließlich und triumphal verkündete er seine Weissagung: »Wenn die Katze sich in den Schweif beißt!«


  »Wenn die Katze sich … was? Was soll das heißen?«, fragte Ito.


  110% Cat blickte nach hinten auf seinen abgerissenen Schweif, tat sich aber ebenfalls schwer einen Zusammenhang mit dem Katzendämon und dessen zweigeteilten Schweif zu finden. Er musste darüber nachdenken.


  Nanami hingegen war nicht wirklich daran interessiert mit Maoshen zu sprechen. Das bemerkte auch der Katzengott und wandte sich ihr zu.


  »Du hast eine Frage, bist aber skeptisch. Richtig?«, fragte er sie. Die Katze mit dem blauen Regenmantel war beeindruckt.


  »Woher weißt du, dass ich skeptisch bin?«


  »Vergiss nicht, ich weiß alles!«, sagte er lächelnd. »Wobei, eigentlich habe ich es bemerkt an der Art, wie du deine rechte Augenbraue hochgezogen hast!«


  Dann wurde er aber wieder schlagartig ernst und blickte Nanami in die Augen.


  »Die Antwort ist übrigens leider nein!«, sprach er, und sie seufzte.


  »Nun geht, befreit euren Freund und lebt ein friedliches und freudvolles Leben! Xiexie!«, verabschiedete er sich von seinen Besuchern.


  110% Cat und Mei-Xing verbeugten sich. »Vielen Dank, Maoshen-sama!«


  Auf dem Weg zurück zum Meer tauschten die Freunde ihre Gedanken aus.


  »Nun hast du dich also doch überwunden und gefragt! Ich hoffe es hat dir auch etwas gebracht!«, wünschte Mei-Xing ihrer Freundin Nanami.


  »Sozusagen«, antwortete sie einsilbig, und wandte sich in Richtung Ito. »Leider hast du nicht gelogen!«


  Beide blickten sich bedrückt an. Auch 110% Cat war sich nicht im Klaren, was er von den Aussagen des Katzengottes halten sollte.


  »Ich glaube wir haben später noch genug Zeit über Maoshens Weissagungen zu rätseln. Lasst uns aber jetzt so schnell wie möglich Umibozu finden und ins Dorf zurückreisen!«, feuerte er die müde Gruppe an. Mei-Xing bestätigte dies mit einem energischen »Miau!«


  Sie hatten den Zweck ihrer Reise erfüllt und konnten nun endlich wieder heimkehren.


  


  Dort war die Stimmung allerdings nicht gerade berauschend. Das Turnier war abgesagt und die zwei neuen Bewohner brachten zwar mehr Schwung in das sonst so verschlafene Dorf, jedoch war das für die schon etwas Älteren wohl ein bisschen zu viel. Shoki und Kitsune versuchten, den beiden Frischlingen die epische Geschichte von Sunyata Neko und Nekomata näher zu bringen. Die waren davon aber eher gelangweilt.


  »Sunkater Näko? Noch nie gehört«, sagte Fire Dragon. Sie zupfte lieber an ihrem Karateanzug herum.


  »14-15-3-8 13-5-8-18 18-5-9-19-11-21-3-8-5-14 2-9-20-20-5!«, war alles, was Nal Daramjwi dazu zu sagen hatte.


  So hatte das Musasabi-Gleithörnchen laut Kitsune anscheinend noch immer großen Appetit auf Shinrikis Speisen. Dieser fühlte sich bezüglich seiner Kochkünste geschmeichelt, doch er kannte Shoki gut genug und sah, dass er gleich explodieren würde.


  »Wisst ihr beiden überhaupt was es bedeutet meine Schüler zu sein? Sunyata Neko zu retten? Das Dorf neu aufzubauen?«, fragte der Dorf-Samurai verärgert.


  Fire Dragon nahm ihren neuen Sensei aber noch immer nicht ernst.


  »Mir egal, ich will endlich diese Dämonen zwischen meine giftigen Krallen bekommen und sie mein Drachenfeuer spüren lassen! Denn ich bin Fire Dragon! ROAR!«, erklärte sie mit pathetischen Worten.


  »Du bist aber doch kein Drache! Du bist ein Hasen-Mädchen!«, erinnerte Shoki seine Schülerin, doch die wollte das nicht wahrhaben.


  »Ich bin Fire Dragon! ROAR!«, kreischte sie abermals. Shoki zuckte zurück, während der Shinto-Fuchs schmunzeln musste.


  »Kitsune, kann ich kurz mit dir sprechen?«


  Die beiden Freunde verzogen sich in die Vergessenen Wälder.


  »Was gibt’s?«, fragte Kitsune.


  Shoki war mit seinen Nerven am Ende.


  »Wir haben uns hier wirklich unser eigenes Grab geschaufelt. Ich versuche nur Sunyatas Rat zu befolgen, doch diese beiden Neuankömmlinge machen mich verrückt! Keinerlei Respekt vor uns und der schwierigen Situation im Dorf«, beklagte er sich.


  Kitsune sah das nicht ganz so tragisch. »Meinst du wirklich?«, fragte er und kratzte sich an der Stirn.


  »Naja, schau doch mal. Ein Musasabi-Gleithörnchen, das mich nicht verstehen kann, soll Nekomata besiegen? Dann diese irre Fire Dragon? Hast du gesehen? Sie trägt einen seltsamen Anhänger!«, schimpfte Shoki weiter.


  »Ja, den habe ich auch gesehen. Mir kommt vor, als hätte Roger ebenfalls einmal so einen mit sich in der Tasche herumgetragen. Aber was ist jetzt eigentlich dein Anliegen, alter Freund? Bitte sprich mit klaren Worten, denn ich werde hier im Wald immer besonders schnell müde«, gähnte Kitsune.


  »Ich hinterfrage nur, ob die Zwei auch gut genug für diese Aufgabe sind«, sprach Shoki besorgt.


  »Eher, ob sie gut genug für dich sind!«, korrigierte ihn jedoch ein listiger Kitsune.


  »Was meinst du?«, fragte der Dorf-Samurai.


  Der Shinto-Fuchs holte etwas aus.


  »Als wir uns das erste Mal getroffen haben, hast du kein einziges Wort mit mir gesprochen! Ich musste erst dein Leben retten, bis du mich irgendwie wahrgenommen hast!«, erzählte er aus der Vergangenheit der beiden. »Selbst dann warst du immer noch skeptisch, was uns Tiere angeht. Ich glaube ich brauche dich nicht daran zu erinnern, was mit Pauls Eltern passiert ist! Du hast es ja noch nicht einmal ihm selbst erzählt!«


  Shoki wusste momentan nicht, was er sagen sollte. Er hatte ihn an einem wunden Punkt getroffen.


  »Du bist ein sehr weiser Mann und ein guter Sensei, aber manchmal kann zu viel Erfahrung auch verbittern. Du musst deine Einstellung etwas ändern, offener werden und auch in die Fähigkeiten anderer vertrauen. Rede mit ihnen, frage sie über ihr Leben aus und zeige mehr Interesse an ihren Eigenheiten, dann wirst du sie auch schneller akzeptieren können!«


  Kitsunes Rat kam vom Herzen, doch das viele Reden hatte ihn müde gemacht. Er rollte sich im Schatten eines Baumes zusammen und schlief sofort ein. Shoki hatte aber verstanden, was sein Freund gemeint hatte. Auf dem Weg zurück ins Dorf dachte er darüber nach, wie er sich zum Besseren ändern könnte.


  Plötzlich erschien mitten am Hauptplatz eine weitere Vision von Sunyata und sie war für alle klar zu erkennen.


  »Vielen Dank, dass du meinem Rat gefolgt bist, Shoki! Ich sehe du hast zwei neue Schüler und ich bin mir sicher, du wirst sie so gut wie möglich für meine Rettung vorbereiten!«, sprach er. »Viel Zeit bleibt aber nicht mehr, Nekomata wird mich in wenigen Tagen in einen Dämon verwandeln. Bevor es soweit ist werde ich versuchen mich noch einmal zu melden!«


  Fire Dragon ballte schon ihre Fäuste, was auch dem Samurai-Kater nicht entging.


  »Pure Körperkraft kann hilfreich sein«, kommentierte er den Kampfgeist der neuen Schülerin, »doch nur wenn man zuvor Nekomatas Schwachstelle angreift! Kurz nach meinem Kampf gegen ihn hatte ich darüber eine Erleuchtung, doch es war zu spät!«


  »Was ist seine Schwachstelle? Schnell erzähle es uns!«, rief Shoki ungeduldig. »Deine letzte Vision war für mich nicht ganz klar!«


  »Oh, es ist sein zweigeteilter Schweif!«


  »Wirklich?«, fragte Shoki noch einmal nach, um sicher zu sein.


  »Ich bin zwar nicht Maoshen, aber ich war mir noch nie über irgendetwas so sicher wie das! Nekomata muss sich selbst seinen zweigeteilten Schweif abbeißen! Nur dann ist ein Katzendämon sterblich!«, bestätigte ihm Sunyata schließlich, und seine Vision verblasste langsam. »Es ist Zeit zu gehen! Danke Shoki, Shinriki und auch euch anderen ...«


  Es wurde still am Hauptplatz. Zum ersten Mal seit sie in das Dorf gekommen waren, konnten Fire Dragon und Nal Daramjwi den Druck, der auf ihren Schultern lastete, verspüren. Andererseits hatten sie nun auch einen greifbaren Grund gefunden, warum sie eigentlich gegen Nekomata in die Schlacht zogen.


  »Wie? Was? Wir müssen also den Schweif des Oberdämons abbeißen?«, fragte das Hasen-Mädchen mit dem gelben Karateanzug verwirrt.


  »Es ist weitaus schwieriger als das!«, erklärte ihr Shoki, und strich sich nachdenklich durch seinen Samurai-Zopf.


  »Wie meinst du das, Sensei?«, wollte Fire Dragon wissen.


  Sie sprach damit aus was alle dachten.


  »Wisst ihr noch, als Paul zurückkam und er auf einmal wieder eine normale Katze war?«, fragte Shoki.


  »Ja, er hatte keinen Schweif mehr!«, erinnerte sich Shinriki.


  »So ist es! Er hat ihn sich selbst abgebissen!«


  »Wenn die Katze sich in den Schweif beißt!«, sagte Fire Dragon und sie hatte absolut recht.


  Auch wenn das Vorhaben für die Freunde dadurch noch schwerer werden würde, es machte Sinn. Nur das Musasabi-Gleithörnchen blickte als einziger verwirrt in die Runde.


  »Hast du alles verstanden, Nal?«, fragte Shoki geduldig, nachdem Kitsune nirgendwo zu finden war, um zu übersetzen.


  Nal dachte eine Weile nach und sagte dann zur Überraschung seines Senseis, »Ja!«


  »Wie hat er das gelernt?«, fragte der in die Runde, als schließlich ein schläfriger Kitsune auftauchte.


  »Er hat mich einfach danach gefragt!«, erklärte der Shinto-Fuchs augenzwinkernd, und Shoki lobte den Eifer seines Schülers.


  


  


  Kapitel 19: Das Ende allen Leidens


  


  Als die Morgensonne ihren gewohnten Platz am Himmel über Nippon einnahm, offenbarte sie das noch immer in Schutt und Asche liegende Dorf. Doch Amaterasu staunte nicht schlecht. Die Bewohner waren bereits eifrig bei der Arbeit und belebten den Hauptplatz. Der Aufbau war in vollem Gange und jeder half mit so gut er konnte.


  Nur Shoki hatte wieder einmal seine Zweifel.


  »Kitsune, kann ich kurz mit dir reden?«, fragte er seinen alten Freund, der gerade etwas Schutt aus dem Weg räumte.


  »Klar! Ich brauche sowieso eine Pause, die morgendliche Hitze macht mich schläfrig!«


  »Glaubst du wirklich, dass es eine gute Idee ist das Dorf schon aufzubauen, bevor wir Nekomata ausgeschaltet haben?«, fragte der Dorf-Samurai.


  »Naja, ich dachte mir die zwei neuen Schüler haben so viel Energie, das muss man ausnutzen«, antwortete Kitsune augenzwinkernd.


  »Wahrscheinlich von meinen frischgebackenen Reiskeksen!«, mischte sich nun auch Shinriki ein.


  Er hatte seinen Lebensmittelhandel wieder aufgenommen und verkaufte seine Waren momentan provisorisch aus dem Keller.


  »Ihr wisst genau, dass Nekomatas Dämonen jederzeit wieder angreifen könnten!«, äußerte Shoki seine Bedenken. »Bis jetzt glaubt er noch, dass wir alle beim Angriff ums Leben gekommen sind. Das soll auch so bleiben bis wir Sunyata retten!«


  Er blickte besorgt zur notdürftig verschlossenen Höhle am anderen Ende des Dorfes.


  »Ich wünsche mir einfach Fire Dragon und Nal würden etwas mehr trainieren. In ein bis zwei Tagen werden wir losziehen und Sunyata retten, da müssen sie vorbereitet sein!«


  Kitsune war wie immer etwas nachgiebiger.


  »Die beiden stehen unter großem Druck, also ist der Neuaufbau eine willkommene Ablenkung für sie!«


  »Du hast recht, alter Freund!«, stimmte ihm Shoki zu. »Wir müssen sie jedoch unbedingt daran erinnern, dass jederzeit ein Angriff passieren könnte!«


  Damit hatte er wohl den Teufel an die Wand gemalt. Plötzlich ertönten laute Kampfschreie, die vom Eingang des Dorfes zu hören waren. Das geschockte Trio versuchte einige Blicke zu erhaschen, sah aber nur die Schüler Fire Dragon und Nal Daramjwi, wie sie versuchten mehrere Angreifer abzuwehren. War dies eine weitere Bedrohung durch Nekomata? Oder war es gar Sunyata Neko der zurück kam? Shoki machte sich die wildesten Vorstellungen, bis er sich schließlich nicht mehr halten konnte.


  »Los kommt, wir müssen sofort nachsehen und ihnen zu Hilfe kommen!« schrie er und rannte voraus.


  Als der Dorf-Samurai zusammen mit Kitsune und Shinriki am Ort des Geschehens ankam, erkannten sie jedoch sehr schnell den Grund des Aufruhrs. 110% Cat, Mei-Xing Mao und Alberto Ito waren endlich zurück und sie hatten jemanden mitgebracht. Natürlich kannten die neuen Schüler die vier Helden nicht, diese wiederum hielten Fire Dragon und Nal für Dämonen und glaubten, dass sie die Zerstörung im Dorf verursacht hatten.


  »Sollen wir sie noch ein bisschen kämpfen lassen?«, fragte Kitsune mit einem verschmitzten Lächeln.


  Shoki zögerte kurz. Nachdem die Kämpfer jedoch versuchten sich gegeneinander den Schweif abzubeißen, schritt er sofort ein und beendete das Gerangel.


  »Verdammt, warum brichst du ständig meine Kämpfe ab, alter Mann?«, beschwerte sich Fire Dragon.


  Das rief 110% Cat auf den Plan. »Wie hast du unseren Dorf-Samurai gerade genannt, Häschen?«, fragte er entsetzt.


  Diese Aussage führte zu noch mehr bösem Blut.


  »Häschen? Ich bin kein Hase, ich bin ein Drache! Ein Feuerdrache!«, fauchte sie zurück.


  Der Kampf war kurz davor neuerlich aufzuflammen, doch Shoki hatte nun endgültig genug von dem Zirkus.


  »Seid jetzt alle endlich einmal still!«, forderte er von beiden Gruppen.


  »So ist es! Trinkt etwas Sake und beruhigt euch doch!«, half Kitsune nach.


  »Es gibt keinen Grund zu kämpfen! Fire Dragon und Nal Daramjwi sind Neuankömmlinge aus der Hauptstadt. Sie werden von mir ausgebildet!«, sagte Shoki zu dem aufgeregten 110% Cat.


  Als er die beiden Gruppen miteinander bekannt machen wollte, unterbrach ihn jedoch Mei-Xing. Sie wollte keine Zeit verlieren und konnte ihre Euphorie nur schwer zurückhalten.


  »Wir waren erfolgreich, Sensei! Wir haben Maoshen getroffen und wissen jetzt wie man Nekomata besiegen kann! Paul und ich haben auf der Rückreise darüber geredet und glauben, dass sich der Katzendämon selbst in seinen zweigeteilten Schweif beißen muss, um vernichtet werden zu können!«


  Shoki dankte ihr und war beeindruckt, dass die Gruppe Maoshen getroffen hatte. In aller Kürze erzählte er, dass Sunyata sie jedoch bereits in einer Vision über Nekomatas Schwachstelle unterrichtet hatte.


  »Wir warten jetzt darauf, dass er uns den richtigen Zeitpunkt nennt, um Nekomatas Festung anzugreifen und ihn retten zu können!«


  Das gefiel Ito gar nicht.


  »Was? Wir haben den ganzen weiten Weg gemacht für nichts?«, sprach er zornig, und schüttelte dabei seinen Kopf.


  »Sag das nicht, Ito, die Reise war eine wichtige Erfahrung für uns alle!«, verbesserte ihn Nanami Hokutobu.


  Die Katze mit dem blauen Regenmantel wurde den Dorfbewohnern als neue Freundin vorgestellt, die sich ihnen unterwegs angeschlossen hatte. Doch abermals war nicht viel Zeit für herzliche Begrüßungen, denn Ito steigerte sich immer mehr in seine Enttäuschung hinein.


  »Im Ernst, was für eine unglaubliche Zeitverschwendung, besonders für einen Helden wie mich. Was hätte ich in der Zwischenzeit nur Großartiges leisten können in ganz Nippon!«, schimpfte er laut.


  »Das haben wir doch auch so! Wir haben viel erlebt bei unserer ersten großen Mission!«, stellte ein stolzer 110% Cat klar.


  Mei-Xing sah das genauso wie ihr Verlobter.


  »Dieser Auftrag war alles andere als eine Zeitverschwendung!«, sprach sie aufgeregt.


  Für Ito hingegen hatten alle diese Erinnerungen schlagartig keinen Wert mehr.


  »HA! Ich hätte den alten Katzengott nach dem Sinn der Reise fragen sollen, aber da hätte wohl nicht einmal er eine Antwort darauf gehabt!«


  Nun wurde es selbst Fire Dragon zu bunt.


  »Moment mal, damit ich das richtig verstehe«, überlegte sie, »während wir hier im Dorf dabei waren alles neu aufzubauen, habt ihr euch unterwegs eine schöne Zeit gemacht, und du beschwerst dich jetzt auch noch darüber?«


  Ihre Bemerkung löste erneut fast einen Kampf aus, doch dieses Mal versuchte Nanami Frieden zu stiften.


  »Ruhig bleiben, Hasen-Mädchen! Diese Reise war alles andere als eine Erholung!«


  »Ich bin kein Hasen-Mädchen, ich bin Fire Dragon! ROAR!«, kreischte sie, und fiel schließlich Nanami an. Als sie am Boden wie verrückt aufeinander einschlugen, freute sich besonders Ito darüber.


  »Zickenkampf! Zickenkampf!«, schrie er.


  Dies veranlasste die beiden aber sofort zum Aufhören. »Halt die Klappe, Ito!«, keiften sie ihn fast gleichzeitig an, was auch Shoki und Kitsune in Ehrfurcht erstarren ließ.


  


  Während es im Dorf also sehr laut und hektisch zuging, war es im Gegensatz dazu in Nekomatas Festung fast geisterhaft ruhig. Nur sehr selten hörte man den Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif im Schlaf husten oder böse lachen.


  Sunyata schien von all dem aber keine Notiz mehr zu nehmen, er saß den ganzen Tag vor dem Bodhi-Baum und meditierte. Wann auch immer der Augenblick kommen würde und sein böser Bruder bereit dazu war ihn zu dämonisieren, musste auch er es sein, um dann mithilfe seiner Freunde zurückzuschlagen.


  Plötzlich öffnete sich die schwere Steintüre zu seiner Zelle und Nekomata trat überraschend ein. So früh hatte selbst Sunyata noch nicht mit seinem Besuch gerechnet. Es hallte ihm ein hämisches »Guten Morgen, Bruderherz!« entgegen, gefolgt vom üblichen diabolischen Lachen.


  »Du bist schon auf? Es ist doch gerade erst Mittag vorbei, oder?«, fragte der Samurai-Kater. Der genauen Tageszeit war er sich schon lange nicht mehr sicher.


  »Ich komme gerade von einem Rundgang durch die Festung. Ich muss ja fit bleiben für deine Dämonisierung! Da dachte ich mir, wenn ich schon unterwegs bin besuche ich dich wieder einmal, Sunny!«, spottete Nekomata.


  Sunyata wollte sich jedoch nicht provozieren lassen und zog es vor ihn zu ignorieren.


  »Dein Schweigen sehe ich als Zustimmung an! Das trifft sich besonders gut, denn bald ist es so weit! Der legendäre Sunyata Neko wird mein bisher bösester Dämon werden! Noch blutrünstiger als Bakabeko!«


  Nun wollte Sunyata doch etwas von ihm wissen. »Warst du derjenige, der die Steintüre offen gelassen hat?«


  Nekomata nickte selbstgefällig.


  »Natürlich! Ich wollte Bakabekos Loyalität prüfen! Das Risiko eines weiteren 110% Cat konnte ich nicht eingehen!«, erklärte er seine Beweggründe. »Sie hat nicht nur im Dorf gute Arbeit geleistet, sondern auch alten Ballast in der Festung aus dem Weg geräumt!«


  Sunyata dachte an den Tag zurück, als ihn Nami in seiner Zelle besucht hatte und war sich sofort im Klaren, dass sie gemeint war. Das Schicksal seiner alten Freundin Wakabeko war ihm allerdings wichtiger.


  »Sie hat früher nicht einmal einer Fliege etwas zuleide getan!«, betonte er.


  »Egal ob Mensch oder Tier, einmal ein Dämon geworden, ändert sich alles! Auch für dich, Bruderherz! Es wird also Zeit deine Legende neu zu schreiben! Mit violetter Tinte! Harharhar!«, lachte Nekomata laut, und schlug sich dabei auf die Schenkel.


  »Ich weiß wie man dich töten kann!«, platzte Sunyata heraus.


  Für den Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif war das aber nichts Neues.


  »Na und? Und ich weiß, dass du es weißt! Ich werde dich trotzdem zum Dämon machen, koste es was es wolle!«, lachte er nur darüber.


  Sunyata war allerdings noch nicht fertig.


  »Wenn 110% Cat den Bann brechen konnte, wird das auch für mich kein Problem sein. Allein dafür dich scheitern zu sehen, Bruder, würde ich mir als Dämon nicht nur sofort den Schweif abbeißen, sondern mir meinen eigenen Kopf mit einem Katana abschlagen, und so lange es ginge dir mein violettes Blut ins Gesicht spucken!«, sprach er hasserfüllt.


  Nekomata war zuerst überrascht, dann jedoch erfreut über die unterschwellige Aggressivität seines Bruders.


  »110% Cat war ein Fehler. Meine Kraft war schwach nach dem langen Kampf und seine Seele war vergiftet vom Willen in das verdammte Dorf zurückzukehren!«, versuchte er sein Scheitern zu rechtfertigen. »Das wird mir aber bei dir sicher nicht mehr passieren! Dafür werde ich sorgen! Harharhar!«


  Seine Drohungen prallten jedoch an Sunyata ab.


  »Hast du jemals darüber nachgedacht selbst den Bann zu brechen? Dir deinen eigenen zweigeteilten Schweif abzubeißen und dem Leiden ein Ende zu setzen?«, fragte er.


  »Naja, du würdest mich danach sicher sofort umbringen!«


  Sunyata nickte zustimmend. »Bevor du auch nur ein Wort sagen könntest!«, antwortete er.


  »Harharhar! Träume schön weiter! Das nächste Mal wenn wir beide uns in die Augen blicken wirst du bereits auf meiner Seite stehen! Es wird auch keinen Grund geben den Bann zu brechen, denn du wirst es lieben ein Dämon zu sein! Ich weiß, dass du mich tief in deinem inneren bewunderst! Harharhar*hust*harharhar!«, fauchte Nekomata und stürmte hinaus.


  


  Als der Tag langsam ein Ende fand, wurde auch die Stimmung im Dorf beschaulicher. Der vor kurzem noch so enttäuschte Ito konnte sich nun wenigstens das Recht sichern, die Geschichte ihrer gemeinsamen Reise zu erzählen. Er tat dies so wie immer auf seine eigene Weise und machte sich dabei nicht nur einmal zum strahlenden Helden. Besonders die Episode mit Umibozu bekam natürlich am meisten Beachtung. Er wiederholte sie den ganzen Abend mindestens ein Dutzend Mal und auch die Rückreise musste natürlich schön ausgeschmückt werden. Der Mönch aus dem Meer hatte die Gruppe zwar fast vor dem Tor zum Dorf abgesetzt, trotzdem konnte Ito aber noch die eine oder andere Lügengeschichte einflechten, obwohl er während der Rückreise fast die ganze Zeit geschlafen hatte. Während seine Mitreisenden ihn am Anfang noch mehrmals verbesserten, hatten sie spätestens an dem Punkt die Lust verloren und ließen ihn einfach weiterreden.


  Nachdem Shoki noch einmal allen Bewohnern für ihren Einsatz gedankt hatte und sie an die bevorstehende Rettung Sunyatas erinnerte, wurde es langsam Zeit schlafen zu gehen. Das freute nicht nur Kitsune, sondern diesmal auch alle anderen. Nur 110% Cat und seine Verlobte konnten keinen Schlaf finden. Sie machten es sich auf dem halbverfallenen Dach von Mei-Xings Haus bequem und blickten in den fast sternenlosen Nachthimmel, wo ein sichelförmiger Mond Wache hielt.


  »Hast du unsere Reise wirklich genossen, Mei-Xing?«


  Sie ließ keine Zweifel offen.


  »Auf jeden Fall, Paul! Die Zeit war alles anderes als verloren!«, sagte sie und schaute ihm tief in die Augen.


  »Ich glaube unsere Erlebnisse haben uns noch mehr zusammengeschweißt und wir haben so viel Neues kennengelernt!«


  Mei-Xing stimmte ihm nickend zu.


  »Nanami und ich wurden schließlich gute Freundinnen und Maoshen zu treffen war ein großer Moment! Ich hoffe auch, dass Jacky Zhu uns wirklich im Dorf besuchen wird und wir unsere Schulden begleichen können!«


  »Irgendwann werden wir wieder zusammen hinreisen müssen!«, sprach dann 110% Cat das aus, an was sie beide gerade dachten.


  »Du hast recht, Paul!«, antwortete Mei-Xing, und sie reichten sich die Hände.


  »Nach Formosa zu reisen und Maoshen zu besuchen war erst der Anfang. Als Nächstes muss ich tiefer ins Land von Tianxia gehen und mein Dorf suchen«, sprach sie zögerlich.


  »Wir hätten den Katzengott darüber fragen können! Er hat ja auch meine Vergangenheit kurz angesprochen!«, fiel 110% Cat ein.


  »Ich habe darüber nachgedacht, aber vielleicht das nächste Mal. Dann kannst auch du nachfragen was er genau gemeint hatte!«


  Mei-Xing wurde langsam müde, es lag ihr aber noch etwas auf dem Herzen.


  »Paul?«


  »Ja?«


  »Ich glaube Sunyata Neko ist mein Vater!«, sagte sie plötzlich.


  »Sensei? Wirklich?«


  »Ja. Ich bin mir fast sicher!«


  Mei-Xing begann zu erklären.


  »Wir haben einmal miteinander gesprochen, als er damals vom Dorf weggelaufen war. Er hat mir eine unglückliche Liebesgeschichte erzählt, mit einer Katze aus Tianxia. Er ließ sie alleine, weil er auf eine Mission gehen musste. Als er später zurückkam war ihr Dorf zerstört und er fand sie nie wieder. Sie hatten aber wohl auch ein Kind zusammen«, versuchte sie sich an alles zu erinnern. »Da war dieses Gedicht, das sie für ihn geschrieben hatte. Ich habe es mir gemerkt, glaube ich ...«


  


  Wohin wir auch gehen.


  Die Sterne, sie sollen unsere Spuren sein.


  Zu folgen und dem Moment gedenken.


  In dem wir uns wiedersehen.


  


  »Es klingt sehr schön«, war ihr Verlobter von der Art wie Mei-Xing es zitierte verzaubert.


  »Ja, es hat mir auch sehr gefallen«, sagte sie. »Ich musste auf unserer gemeinsamen Reise oft daran denken und hatte dadurch immer mehr das Gefühl, mit Sunyata verbunden zu sein. Er muss einfach mein Vater sein! Doch heute Nacht sieht der Himmel so leer aus. Da ist nur der sichelförmige Mond, es sind fast keine Sterne zu sehen!«


  Sie blickte Paul traurig an. Er wollte jedoch nicht, dass sie sich deswegen Sorgen machte.


  »Auch wenn sie gerade etwas scheu sind, die Sterne sind immer da, wachen über uns und weisen uns den Weg. So wie sie das auch nach Tianxia getan haben!«


  »Ich hoffe sie werden auch über uns wachen, wenn wir losziehen, um Va... Sunyata zu retten! Er darf nicht auch noch ein Dämon werden. Das wäre ein schlimmer Albtraum!«, sagte sie, und ihre glasklaren Augen begannen zu tränen.


  110% Cat versuchte sie zu trösten, musste er doch bereits selbst das schlimme Schicksal über sich ergehen lassen, ein Dämon zu sein.


  »Manchmal habe ich so kurze Rückblenden über diese Zeit, aber mir ist trotzdem noch so vieles unklar«, gestand er ein.


  Mei-Xing hatte das bereits bemerkt.


  »Ja ich weiß, ich habe dich öfters im Traum reden gehört. Aber es ist schon gut so, auf diese Weise verarbeitest du wahrscheinlich all das Schlimme, was du dort erleben musstest!«


  Den roten Kampfkater motivierte das noch mehr dazu, es Nekomata endlich heimzuzahlen und Sunyata zu retten.


  »Ich werde ihn dazu bringen, seinen blöden Schweif abzubeißen. Was soll er schon tun? Meinen kann er sich nicht mehr schnappen!«, sprach er aufgebracht.


  Da tauchte eine Sternschnuppe am Nachthimmel auf. Das Paar blickte gespannt nach oben und 110% Cat schlug seiner Verlobten vor, dass sie sich zusammen etwas wünschen sollten. Sie schlossen ihre Augen und sprachen eine Weile kein Wort, bis sie dabei fast am Dach einschliefen.


  


  Nekomata hatte zusammen mit seiner Lieblingsdämonin Bakabeko die Sternschnuppe ebenfalls beobachtet und auch er war mit dieser Tradition vertraut.


  »Hast du das gesehen? Was für eine Verschandelung gegenüber der Dunkelheit der Nacht!«, sprach er abfällig, während Bakabeko lustlos muhte. »Naja, was soll's. Los, du darfst dir was wünschen, meine Muse! Du hast es dir für deine gute Arbeit in der Festung verdient!«


  »Mu...«, wollte die Dämonenkuh schon sagen, doch Nekomata schreckte auf.


  »Pssst! Du sollst deinen Wunsch ja nicht laut aussprechen!«, erklärte er, und sie nickte.


  Im Hintergrund blickten sich Zaru und Horand fragend an. Bakabeko wurde immer mehr bewusst, dass Nekomata wohl der Einzige war, der sie verstehen konnte.


  »Übrigens, ich habe gestern gehört wie du im Schlaf über Buddha gesprochen hast!«, konfrontierte er sie mit seiner Beobachtung. »Keine Angst, das sind nur Rückblenden von deinem Leben, bevor du eine Dämonin geworden bist! Es ist, als ob dein Verstand mit dir spielt und dich irgendeine Kraft zurück in dein früheres Dasein holen will. Aber ohne Erfolg, dafür werde ich sorgen! Harharhar!«


  Die plötzliche Erinnerung an den von ihm erwähnten Traum schien bei der Dämonenkuh eine Art Erleuchtung ausgelöst zu haben. Sie starrte unbeteiligt in eine Ecke und grübelte.


  »Nun entschuldige mich, ich muss mich auf später vorbereiten. Harharhar*hust*harharhar!«


  Lachend und keuchend verließ Nekomata den Raum.


  Die verwirrte Bakabeko marschierte zu den beiden anderen Dämonen und versuchte mit ihnen zu sprechen, doch sie lachten nur über sie. Besonders Zaru machte sich einen großen Spaß daraus, sie mit allen möglichen Tierlauten die ihm einfielen, zu verhöhnen. In den blutunterlaufenen Augen des Wassergeistes sah sie sich schließlich das erste Mal selbst seit ihrer Umwandlung zum Dämon, gab es doch in der ganzen Festung keinen einzigen Spiegel.


  Was war bloß aus ihr geworden. Sie führte genau die leidvolle Existenz, die sie ihr ganzes Leben versucht hatte zu vermeiden, und alles was sie herausbrachte, war ihr immer Gleiches »Muh!«


  


  


  Kapitel 20: Wenn die Katze sich in den Schweif beißt


  


  Eine weitere Nacht war vergangen und die Dorfbewohner hatten kaum Schlaf gefunden. Während die meisten sich noch in ihren Betten herumwälzten und darauf warteten, dass sich die Morgensonne durch ihre Fenster bemerkbar machte, begegneten sich Fire Dragon und Alberto Ito. Sie war gerade dabei ihren morgendlichen Trainingslauf zu machen, wohingegen er wohl die ganze Nacht durchgefeiert hatte. Mit einer halbvollen Sake-Flasche in der Hand begrüßte er das laufende Hasen-Mädchen mit dem gelben Karateanzug.


  »Na, schon so früh auf, Häschen?«, lallte er, und die schwitzende Fire Dragon schreckte auf. Wieder einmal hatte sie jemand als Häschen bezeichnet.


  Sie blickte verärgert über ihre Schulter und fauchte: »Was hast du da gerade gesagt?«


  »Pass auf!«, rief Ito, doch es war bereits zu spät. Fire Dragon stolperte über einen runden Gegenstand am Wegesrand und hatte eine harte Landung.


  »Aua!«, schrie sie.


  Der angeheiterte Ito lachte. »HA! Immer die Augen offenhalten und nach vorne blicken!«, sagte er spöttisch, und dachte gar nicht daran ihr aufzuhelfen.


  »Das ist alles deine schuld! Jetzt habe ich meinen Edelstein verloren!«, beschwerte sie sich. Glücklicherweise sah sie ihn jedoch im Gras liegen.


  »Der Anhänger sieht sehr kostbar aus! Ich kann auf ihn aufpassen, wenn du willst!«, schlug Ito vor, doch Fire Dragon lehnte dies sofort ab.


  »Ja genau! Für wie blöd hältst du mich?«


  Sie bückte sich nach ihrem Anhänger und dabei sah sie den Gegenstand, der sie zu Fall gebracht hatte.


  »Was ist denn das für ein glänzendes Ding?«, fragte sie.


  »Du bist gerade darüber gestolpert! Es ist der Kopf von Sunyata Nekos Statue, die am Eingang zum Dorf steht!«, erklärte Ito.


  »Oh, ist er abgefallen?«


  »Aber nein! Ich hab ihn mit einer Säge abgeschnitten!«, erzählte er, als wäre es das Normalste auf der Welt.


  Fire Dragon kratzte sich nachdenklich an der Stirn.


  »Warum hast du das getan?«


  Ito dachte eine Weile nach und lallte dann: »Mir war einfach langweilig.«


  »Aber du kommst doch mit und hilfst uns Sunyata Neko zu retten, oder?«


  Der selbsternannte Held von Nippon schien aber nur darauf gewartet zu haben, diese Frage gestellt zu bekommen. So konnte er sich wieder einmal über den legendären Samurai-Kater auslassen.


  »HA! Warum sollte ich dieses Katzentier retten? Auf keinen Fall!«, schimpfte er. »Außerdem muss auch jemand auf das Dorf aufpassen! Wenn du mich fragst, klingt das nach einer Aufgabe für den einzig wirklichen großen Helden von Nippon! Für mich!«


  Dies hörte sich für Fire Dragon eher nach einer halbherzigen Ausrede an, aber sie hatte auch nicht viel mehr erwartet. Sein schlechter Ruf war mittlerweile auch zu ihr durchgedrungen.


  »Wie du meinst! Die alten Typen, die zwei verliebten Katzen, Nal, diese Nanami und meine Drachenkräfte werden wohl genug sein, um Nekomata zu besiegen«, sagte sie, und zuckte mit ihren Schultern.


  »Hm. Nanami geht auch mit?«, fragte Ito nachdenklich. Schließlich waren sie während ihrer Reise Freunde geworden. Außerdem war sie wohl auch die Einzige im Dorf, die seine Art halbwegs akzeptierten konnte.


  »Naja, ich muss weiter«, bemerkte Fire Dragon. »Räum vielleicht mal den Kopf weg, bevor sich jemand den Hals bricht!«


  Ito hörte jedoch nicht hin, er war damit beschäftigt eine weitere Flasche Sake zu leeren.


  


  Kurz darauf trafen sich Shoki und Kitsune auf eine Tasse Tee am Hauptplatz. Langsam tauchten auch die anderen auf, sie machten sich an die Arbeit, um das Dorf wieder aufzubauen. Shoki war heute ganz besonders nervös, es plagten ihn Vorahnungen und er wusste, bald war es soweit und Sunyata Neko würde sich bei ihm melden. Wie immer behielt der Dorf-Samurai Recht. Nach dem gemeinsamen Frühstück der Dorfbewohner erschien der Samurai-Kater abermals in einer Vision auf dem Hauptplatz. Er kündigte an, dass er in Kürze dämonisiert werden würde. Alle lauschten seinen Worten gespannt, als die freche Fire Dragon sich eine Frage erlaubte.


  »Woher weißt du so genau, dass es heute so weit ist?«, wollte sie unbedingt wissen.


  »Fire Dragon!«, schrie Shoki. »Halte dich zurück!«


  Für den Samurai-Kater war die Frage allerdings durchaus gerechtfertigt.


  »Manche Sachen kann man nicht so einfach erklären, kleiner Kampfdrache! Ich spüre es einfach. Wahrscheinlich, weil Nekomata und ich trotz allem Brüder sind. Es tut mir leid, ich muss mich jetzt vorbereiten. Bitte kommt so bald ihr könnt!«, sprach er.


  Die Vision verblasste.


  »Er hat mich Drache genannt!«, freute sich Fire Dragon überschwänglich.


  Shoki wollte keine Zeit verlieren und selbst Kitsune rüstete sich für den Kampf. Shinriki sollte laut dem Dorf-Samurai hier bleiben und in seinem Keller Vorbereitungen treffen, falls es Verletzte geben sollte. Alle anderen waren bereit Nekomatas Festung zu stürmen, sie wollten ihrem Freund Sunyata unbedingt helfen.


  Nur Ito kündigte an, dass er ebenfalls hier bleiben würde. Während 110% Cat und Mei-Xing Mao nicht wirklich überrascht waren, war Nanami Hokutobu enttäuscht darüber, dass er nicht mitkam.


  »Nach all dem, was wir vier miteinander erlebt haben, dachte ich eigentlich schon, dass du jetzt auch noch den letzten Weg zusammen mit uns gehst!«


  Ito jedoch ließ sich nicht von seiner Entscheidung abbringen.


  »Tut mir leid dich versetzen zu müssen, Regenmantelkatze, aber so bin ich nun einmal! Unberechenbar, verwegen, rätselhaft. Alles, was ein großer Held braucht, um in Nippon bekannt zu werden!«


  »Na dann, pass auf dich auf!«, sagte Nanami betrübt, und schloss sich der Gruppe an.


  »HA! Bis später!«, rief er ihr nach und schwankte in Richtung seines Hauses.


  Als die Helden Shoki, Kitsune, 110% Cat, Mei-Xing, Nanami, Fire Dragon und Nal Daramjwi sich ihren Weg durch die Höhle bahnten, blickte Ito noch einmal zurück und dachte an ihre große Reise durch Nippon.


  »Passt gut auf euch auf, Freunde«, murmelte er. Dabei stolperte er fast über den Kopf der goldenen Statue, der noch immer im Gras lag.


  Als die Helden am Hof von Nekomatas Festung ankamen war zwar helllichter Tag, aber über diesen Ort schien eine dunkle Macht zu herrschen. Der Himmel war von Wolken bedeckt und Nebel füllte den Platz. Die Gruppe ließ sich aber davon nicht abschrecken. Sie trafen zuerst auf Zaru und Horand, die den Eingang bewachten. Die beiden Dämonen waren eingeschüchtert von den Angreifern und rannten feige davon. Während sich der Schäferhund im Wald versteckte, suchte der Wassergeist Zuflucht im angrenzenden Ozean.


  »Los Freunde, lasst uns die Festung auseinandernehmen!« schrie 110% Cat.


  Auch Mei-Xing war euphorisch wie immer. Sogar der sonst so schläfrige Kitsune ließ sich durch ihr energisches »Miau!« anstecken und schwang Sunyatas Sonnenstrahl-Klinge. Während sie wie eine Horde Wilder über den Hof fegten, mahnte Shoki hingegen zur Vorsicht.


  »Agiert entschlossen, aber mit Vernunft!«, riet er seinen Schülern, doch Fire Dragon hatte bereits die Festung erreicht.


  »Los kommt! Hier ist der Eingang!«, kreischte sie.


  Mit einem harten Tritt öffnete sie das Tor. Als 110% Cat die Eingangshalle betrat, hatte er plötzlich wieder eine Art Rückblende von der Zeit als er noch ein Dämon gewesen war. Wenn ihn diese Erinnerungen auch offensichtlich plagten, so wusste er dadurch aber genau, wo sich der Dämonisierungsraum befand. Er führte seine Freunde auf schnellstem Weg dorthin.


  Als sie den Raum betraten, der nur durch ein kleines Fenster und einigen Kerzen beleuchtet war, fiel ihr Blick sofort auf den hämisch grinsenden Nekomata. Er war gerade dabei, sich auf das Ritual vorzubereiten. Hinter ihm war Sunyata auf dem Steinaltar angebunden und wurde von Bakabeko bewacht. Die Freunde verschwendeten keine Zeit, zogen ihre Katana-Schwerter und stürzten sich sofort auf den zweigeteilten Schweif des Katzendämons.


  »Harharhar! Wie armselig ihr alle seid!«, lachte Nekomata nur.


  »Vergesst nicht, dass er sich selbst den Schweif abbeißen muss!«, erinnerte Shoki.


  »Oh, das scheint sich also herumgesprochen zu haben!«, erwiderte der sarkastisch.


  »Mei-Xing, los, lass uns Sensei befreien während Nekomata abgelenkt ist.«, flüsterte 110% Cat seiner Verlobten zu.


  Beide schlichen sich über die linke Seite des Raumes in Richtung des Altars, trafen jedoch auf Bakabeko. Sie blockierte den Durchgang und rührte sich keinen Schritt, egal wie lange die beiden auf sie einredeten.


  »Muh!«, schallte es durch den Raum.


  Shoki warnte sie vor den gefährlichen Dämonenhörnern. Doch da war es bereits zu spät. Bakabeko nahm Anlauf und versuchte es mit ihrem berüchtigten Rammangriff. Geistesgegenwärtig konnten sich 110% Cat und Mei-Xing zwar rechtzeitig wegrollen, hatten aber eine harte Landung. Die Dämonenkuh verlor keine Zeit und griff ein weiteres Mal an. 110% Cat stieß seine Verlobte im letzten Moment zur Seite und rettete somit ihr Leben. Dabei wurde er jedoch selbst verletzt, als die Hörner ihn seitlich streiften. Der rote Kampfkater blutete stark und konnte sich nicht mehr bewegen. Mei-Xing war dadurch einem weiteren Angriff schutzlos ausgesetzt. Weder Shoki, noch ihr Ziehvater Kitsune, oder die anderen konnten ihr mit ihren Katanas helfen, Nekomata hatte sie mit seinen übermächtigen Biss- und Kratzattacken eingekesselt.


  Es lag also an Sunyata etwas zu unternehmen und das möglichst schnell. Glücklicherweise zögerte Bakabeko kurz, bevor sie der angeschlagenen Mei-Xing den Garaus machen wollte. Der Samurai-Kater schaffte es mithilfe der Macht des Bodhi-Baums eine Vision zu erzeugen. Sie war schwach, reichte aber aus, um die Aufmerksamkeit von Bakabeko zu erreichen. Die Dämonenkuh sah Bilder aus ihrer Vergangenheit im Dorf. Zusammen mit Sunyata, der damals noch Sunny gerufen wurde, trainierte sie bei Shoki. Die Vision zeigte auch, wie sie ihrem Sensei erklärte, dass sie dem Kampf abschwören wolle, um von nun an ihr friedvolles Leben Buddha zu widmen. Nach der Rückblende blickte sie nachdenklich und muhte ratlos. Geistesgegenwärtig nutzte Mei-Xing den Augenblick, um ihren Sensei zu befreien. Zusammen wickelten sie Bakabeko in einen der violetten Wandteppiche und lehnten sie an den Altar. Sie versuchte sich zu befreien, aber vergeblich.


  Unterdessen hörte man immer wieder einen der Kämpfer voller Schmerzen aufschreien. Besonders Nanami hatte es schwer getroffen, als Nekomata seinen Stuhl auf sie warf.


  »Das ist hoffnungslos, wir brauchen einen anderen Plan!«, rief Shoki.


  Es gab keinerlei Ehre mehr in dieser Schlacht, es ging nur mehr ums nackte Überleben.


  »Harharhar! Ich fühle mich so lebendig!« jauchzte Nekomata. Er genoss jede Minute, in der er der Gruppe Schaden zufügen konnte.


  Fire Dragon versuchte dagegen zu halten.


  »Du wirst nicht mehr lebendig sein, wenn wir mit dir fertig sind!«, schnaubte sie selbstbewusst, wurde jedoch ebenfalls zu Boden gestoßen. Da bemerkte der Katzendämon mit dem zweigeteilten Schweif den Anhänger, der aus ihrem Karateanzug herausgerutscht war. Gierig riss er ihn ihr vom Hals und hielt ihn triumphierend in die Höhe.


  »Endlich habe ich ihn zurück! Es wird wieder sein wie in alten Zeiten! Zusammen mit dem Magatama-Anhänger werde ich ganz Nippon beherrschen! Harharhar*hust*harharhar!«, lachte er siegessicher.


  Das Durcheinander nutzte Nal aus und startete einen Flugangriff. Nekomata schien nun jedoch die Augen überall zu haben und wehrte ihn mit seinen Dämonenkrallen ab. Das Musasabi-Gleithörnchen wurde dadurch aus dem Fenster geschleudert und landete im Hof. Fire Dragon hielt sofort Ausschau nach ihrem Trainingspartner, der sich glücklicherweise keine stärkere Verletzung zugezogen hatte. Sie erblickte dabei allerdings auch Zaru und Horand, die mit Messern bewaffnet zurück in die Festung gestürmt kamen, um ihrem Meister nun doch zu helfen.


  Ein Großteil der Gruppe war angeschlagen und trotz der anfänglichen Überzahl sah es nicht mehr so gut aus für die Helden. Nur 110% Cat und Mei-Xing konnten sich nach Shokis Zuspruch noch einmal aufraffen.


  »Los steht auf und kämpft!«, feuerte er sie an. Sie sollten versuchen Nekomata abzulenken. Der Dorf-Samurai selbst kümmerte sich zusammen mit Kitsune um die Dämonen. Die Funken sprühten, als sich die Klingen im Kampf berührten.


  Nekomata hatte nun den Magatama-Anhänger um den Hals hängen, der ihn offenbar noch stärker machte. Er teilte harte Prankenschläge aus, die 110% Cat und Mei-Xing nur schwer abwehren konnten.


  In der Zwischenzeit hatte Sunyata jedoch genug Zeit gehabt, sich von hinten an seinen bösen Bruder anzuschleichen. Wie in ihrem letzten Kampf verbiss er sich in dessen zweigeteilten Schweif und Nekomata heulte auf. Als Reaktion auf den plötzlichen Schmerz drehte er sich ruckartig um und wollte Sunyata zurückbeißen, doch der sprang im letzten Augenblick zur Seite. Stattdessen erwischte Nekomata versehentlich seinen eigenen zweigeteilten Schweif und mit einem Biss seiner messerscharfen Zähne trennte er ihn sich selbst ab.


  Sunyata Neko war das Unmögliche gelungen!


  »Er hat es geschafft!«, jubelte Fire Dragon, doch sie hatte nicht mit dem ungezügelten Hass des Katzendämons gerechnet.


  »Harharhar! Er hat gar nichts geschafft, noch bin ich am Leben!«, krächzte der zurück. Dabei drückte er den Anhänger so fest er konnte.


  »Schnell! Jetzt ist unsere Chance! Sunyata benötigt sein Schwert!«, rief Shoki, während er mit Kitsune die anderen Dämonen erledigte.


  Der Shinto-Fuchs warf Sunyata die Sonnenstrahl-Klinge zu, die er für ihn aufgehoben hatte. Sofort versuchte der Samurai-Kater sie gegen seinen bösen Bruder einzusetzen, doch der schlug wie verrückt um sich.


  »Ich habe nichts mehr zu verlieren! Wenn ich schon sterben muss, dann nehme ich dich mit in die Hölle, Bruderherz! Harharhar*hust*harharhar«, lachte er.


  Da wurde Sunyata im Kampfgetümmel sein treues Katana aus der Hand geschlagen. Vor den staunenden Augen seiner Freunde flog es in hohem Bogen durch den Raum und landete in der Mitte des Altars, wo sich die scharfe Klinge schließlich in den harten Stein bohrte und stecken blieb.


  Er konnte es nicht fassen und starrte auf seine Hände. Noch nie hatte ihn jemand im Kampf so schnell entwaffnet. Das nutzte der Katzendämon für einen weiteren Angriff aus und seine Krallen zerfetzten Sunyatas getigertes Fell. Er brach mit verzerrtem Gesicht zusammen und begann aus unzähligen Wunden stark zu bluten. Mehrmals versuchte er wieder aufzustehen, doch die Schmerzen waren zu groß.


  Das hatten auch die anderen bemerkt.


  Mei-Xing flehte: »Wir müssen unbedingt meinem Vat... Sensei helfen!«


  Sunyata lehnte aber die Hilfe seiner Freunde ab.


  »Mei-Xing, ihr alle, bringt euch selbst in Sicherheit so lange es noch geht!«, sprach er, und versuchte sich mit letzter Kraft hochzuziehen.


  Dieser Anblick erfreute Nekomata derart, dass er sein diabolisches, bellendes Lachen nicht mehr kontrollieren konnte.


  Auch wenn es Sunyata seinen Freunden ausdrücklich verboten hatte, sie mussten einfach eingreifen, bevor er getötet wurde. Sie versuchten es mit einem gemeinsamen Angriff auf den Katzendämon, doch dessen Kraft war schier unermesslich. Mit einem einzigen Rundumschlag streckte er alle zu Boden und vereitelte damit den verzweifelten Versuch zu helfen. Danach widmete er sich wieder seinem Bruder, der sich am Altar abstützte. Sunyata keuchte und verlor weiter Blut, gab aber nicht auf. Da trat ihm sein böser Bruder auf den Schweif.


  »Es ist Zeit zu sterben, Bruderherz! Egal, ob Dämon oder nicht, du wirst trotzdem in der Hölle schmoren!«, versprach er.


  Der Samurai-Kater versuchte alles, um zu entkommen, doch es gab keinen Ausweg. Wenigstens würde ihn Nekomata nun gleich umbringen und er war somit keine Gefahr für die anderen. Er versuchte sich damit selbst zu trösten, während er von hinten schon den kalten Atem des Katzendämons spürte.


  »Lebt wohl!«, verabschiedete er sich von seinen Freunden, die verletzt am Boden lagen und ihm nicht mehr helfen konnten. »Meine Legende endet hier, aber euer Leben liegt noch vor euch! Werft es bitte nicht für mich weg!«


  Dies waren Sunyata Nekos letzte Worte, bevor Nekomata zum finalen Biss ansetzte.


  In diesem Moment befreite sich jedoch Bakabeko und griff ihren eigenen Meister an. »MUH!«, schrie sie so laut wie nie zuvor und überrumpelte ihn mit ihrer Rammattacke.


  Sunyata konnte es nicht fassen. »Wakabeko!«, rief er überrascht, während sie zu einem weiteren Angriff ansetzte.


  »Wakabeko kämpft! Nicht für vollkommene Erkenntnis oder rechtes Handeln, sondern für Leben von Freund!«, stammelte sie.


  Mit ihren scharfen Hörnern durchbohrte sie Nekomatas Oberkörper. Er krümmte sich, die Schmerzen waren sogar für einen Katzendämon wie ihn zu viel.


  »Bakabeko! Du Närrin!«, krächzte er mit hasserfüllter Stimme.


  Auf brutalste Weise schaffte er es, mithilfe seiner messerscharfen Krallen, den Kopf seiner ehemaligen Muse abzutrennen. Sie war sofort tot.


  Trotz seiner stark blutenden Wunden gelang es Sunyata wieder auf die Beine zu kommen. Gezeichnet von der Schlacht standen sich die beiden Brüder für einen letzten Schlagabtausch gegenüber.


  »Harharhar! Kämpfe gegen mich! Los! Ich warte auf deinen Heiligen Biss!«, forderte Nekomata ihn auf. Er wusste sein Ende war nah.


  Sunyata jedoch dachte gar nicht daran.


  »Ab einem gewissen Punkt gibt es keinen Grund mehr zu kämpfen. Dein Tod ist nahe, Chandra!«, sprach er besonnen, und riss ihm den Anhänger vom Hals.


  »Chandra? Du kennst meinen richtigen Namen, Bruderherz?«, stotterte Nekomata ungläubig. Stark hustend fiel er auf seine Knie.


  Sunyata Neko setzte sich schweigend in Lotus-Position vor seinen langsam sterbenden Bruder. Er schloss seine gelben Augen und betete für dessen Erlösung. Die letzten Momente des traurigen Lebens seines Bruders fühlten sich wie eine Ewigkeit an.


  Als die Nacht über das Land von Nippon hereinbrach und der Mond seinen Platz über der Festung einnahm, war Chandra Nekos Überlebenskampf endlich vorbei. Er starb, seinen Kopf tief vor Sunyata gesenkt. Der erwiderte schließlich die Geste, bevor er erschöpft zusammenbrach.


  Gestützt von seinen ebenfalls verletzten Freunden, wurde der schwer verwundete Samurai-Kater ins Dorf zurückgebracht.


  »Bleib stark, Sensei!«, sprach ihm Mei-Xing Mut zu.


  Sunyata war sich jedoch nicht sicher, ob er den Heimweg noch schaffen würde.


  »Danke dir, mein Kätzchen. Wenn es dir nichts ausmacht, dann sage wenigstens jetzt Vater zu mir, zumindest solange ich noch am Leben bin«, sagte er kraftlos.


  »Ach Vater, ich wusste es! Bitte halte durch!«, bangte seine Tochter um ihn. Sunyata hingegen wollte einfach sicher sein, alles abgeschlossen zu haben, bevor er diese Welt verließ.


  »Der Bodhi-Baum, er ist in der Zelle im Turm. Seine ganze Kraft ist noch nicht wieder hergestellt, aber er ist viel stärker geworden in letzter Zeit, so wie du und Paul. Vielen Dank für eure Hilfe! Lebt wohl!«, sprach er und verlor das Bewusstsein.


  »Vater! Nein!«, schrie Mei-Xing.


  Shoki erkannte die Ernsthaftigkeit der Situation. »Beeilt euch! Sunyata ist in einem sehr schlechten Zustand!«


  


  Während die Freunde versuchten, mit dem Schwerverletzten so schnell wie möglich das Dorf zu erreichen, kümmerte sich Kitsune um den Bodhi-Baum. Er sammelte dabei auch den Magatama-Anhänger ein. Plötzlich fühlte er sich so wach wie schon lange nicht mehr, fast schon ruhelos. Der Shinto-Fuchs verspürte den Drang, die Festung von all den bösen Geistern, die sie für eine so lange Zeit beherbergt hatte, zu reinigen. Dabei versuchte er auch die Sonnenstrahl-Klinge aus dem Steinaltar zu ziehen, doch sie bewegte sich kein Stück. Nachdem er Nekomata im Wald begraben hatte, schnitt er Bakabeko den Schweif ab. Er benützte ihn, um auf dem Boden des ganzen Geländes fein säuberlich das Diamant-Sutra zu schreiben. In der Ferne konnte er Zaru und Horand erblicken. Es sah so aus als wären sie keine Dämonen mehr, sondern nur Ausgestoßene, auf der Suche nach etwas Essbarem. Mitten in der Nacht kehrte Kitsune ins Dorf zurück. Er hatte es geschafft Wakabeko alleine mitzubringen und beerdigte sie am Waldrand in der Nähe ihres alten Hauses.


  In Shinrikis Keller kämpfte Shoki noch immer um das Leben seines ehemaligen Schülers. Er musste es einfach schaffen, sonst würde er sich den Rest seines Lebens Vorwürfe machen. Die notdürftig verarzteten Freunde standen rund um Sunyata und beteten für seine Genesung.


  »Wie können wir dir helfen, Shoki?«, fragte 110% Cat seinen Ziehvater.


  »Geh mit Shinriki in die Hauptstadt und besorge mir noch mehr von diesen Heilkräutern!«, befahl er schließlich.


  »Jiayou, Vater«, sprach Mei-Xing leise, und beugte sich über Sunyata. Kitsune versuchte, sein Findelkind zu beruhigen.


  »Du solltest dich etwas ausruhen. Ich bin mir sicher Shoki tut alles was in seiner Macht steht, um Sunya... deinen Vater zu retten!«, sprach er, und blickte in ihre glasklaren Augen.


  »Ich weiß! Was soll ich bloß tun, Kitsune? Ich mache mir einfach so große Sorgen!«


  Sie begann zu weinen.


  »Die Sonne geht in ein paar Stunden auf. Tu, was dein Vater gemacht hätte, nimm den Bodhi-Baum, pflanze ihn dort ein, wo der alte stand und meditiere!«, riet ihr der Shinto-Fuchs.


  »Das werde ich! Vielen Dank, Kitsune!«, sagte sie, erleichtert darüber eine Aufgabe zu haben.


  Das Leben im Dorf musste aber trotzdem weitergehen und die Freunde versuchten sich so gut es ging abzulenken. Bei ihrem nächtlichen Spaziergang stellte Nanami fest, dass der zuhause gebliebene Ito tatsächlich auch einmal etwas Nettes tun konnte. Als sie beim Tor des Dorfes vorbei ging, war er gerade dabei Sunyatas goldene Statue zu reparieren. Itos handwerkliche Fähigkeiten waren jedoch nicht die besten. So hatte er den Kopf falsch herum angebracht und Nanami musste schmunzeln.


  Als Fire Dragon das sah, verdrehte sie ihre Augen. Nal Daramjwi und sie waren ebenfalls dabei etwas frische Luft zu schnappen, als Kitsune näher kam. Sie war mehr als dankbar darüber, als er ihr den Anhänger zurückgab.


  »Sei vorsichtig damit! Dieses Ding ist irgendwie seltsam!«, sprach er.


  Auf einmal fühlte er sich wieder sehr müde. Der Shinto-Fuchs nutzte die verbliebenen Stunden bis zum Tagesanbruch für ein Nickerchen und bald darauf machten es ihm die anderen nach.


  


  Als eine ungeduldige Amaterasu den Morgen einläutete, war auch der Mond noch zu sehen.


  Im Gegensatz zu den Dorfbewohnern, die langsam aus ihren Betten krochen, war Mei-Xing die ganze Nacht hindurch hellwach vor dem Bodhi-Baum gesessen. Als der Baum schließlich ein einzelnes Blatt verlor, das auf dem Kopf der jungen Katzenkämpferin landete, wusste sie es war Zeit. Sie erhob sich aus der Lotus-Position und lief in Richtung Shinrikis Keller, wo Shoki bei dem Verletzten übernachtet hatte. Der Dorf-Samurai schlief noch tief und fest, als sie sich zum Bett von Sunyata setzte.


  Nach einem Kuss auf seine Stirn begann sie, ihn langsam aufzuwecken. »Guten Morgen ... Vater! Du hast lange genug geschlafen, es ist nun Zeit zum Aufwachen!«


  Sunyata öffnete seine Augen und war froh noch am Leben zu sein. Er versuchte sich aufzurichten, um seine Tochter besser sehen zu können, doch die vielen Verbände an seinem Körper behinderten ihn dabei.


  »Hier, ich habe dir einen Reiskeks mitgebracht!«


  Sie beugte sich über ihn und begann ihn damit zu füttern.


  »Woher wusstest du, dass ich etwas hungrig bin?«


  »Der Bodhi-Baum hat es mir geflüstert!«, sagte Mei-Xing.


  »Ach, was weiß denn der schon!«, schmunzelte ihr Vater.


  »Warst du auch so kritisch, als du das erste Mal unter ihm meditiert hast?«, wollte sie wissen.


  »Naja, ich war eher zu ehrgeizig und konnte nicht loslassen! Hinter jedem Busch vermutete ich Buddha, oder noch schlimmer – einen Feind!«


  »Ich hätte sie beide getötet!«, ließ ihn Mei-Xing wissen.


  »Ich sehe deine Meditation war sehr ergiebig. Folge weiter deinem eigenen Weg in Richtung des Erwachens, mein Kätzchen, denn Buddha ist in dir und nirgendwo anders. Mache aber bitte dabei nicht den Fehler, dass du auf die vergisst, die dich lieben, so wie ich es getan habe!«, sprach er reumütig.


  Sie umarmten sich und Sunyata entschuldigte sich für die lange Zeit, in der er nicht für seine Tochter da gewesen war.


  »Ich habe viele Fehler gemacht …«, sagte er, und wollte mehr darüber erzählen, wie er ihre Mutter alleine gelassen hatte. Mei-Xing war jedoch noch nicht bereit dafür die ganze Geschichte zu hören.


  »Wichtig ist das Jetzt!«, sagte sie. »Ich bin in diesem Augenblick sehr glücklich darüber, dass du am Leben bist und bei meiner Hochzeit mit Paul dabei sein kannst!«


  Sunyata nickte, freudig blickte er dem für sie so wichtigen Ereignis entgegen.


  »Nun iss aber, du musst bis dahin wieder gesund werden! Vergiss auch nicht etwas zu trinken!«, befahl sie ihrem Vater schließlich, und stellte ihm eine Tasse Reistee auf seinen Nachttisch.


  


  


  Epilog


  


  Einige Tage später konnte ein wieder genesener Sunyata Neko das erste Mal sein Bett verlassen und sprach am Hauptplatz mit den Dorfbewohnern. Die waren mit den Vorbereitungen für die heutige Hochzeit zwischen 110% Cat und Mei-Xing Mao beschäftigt.


  »Schön zu sehen, dass es dir wieder besser geht, Sunyata!«, sprach Shoki, und umarmte seinen alten Freund.


  »Vielen Dank, euch allen!«


  Der Samurai-Kater nahm neben Kitsune Platz, der sich gerade eine Auszeit gönnte.


  »Ich beneide dich für all die Zeit, die du im Bett verbringen konntest!«, bemerkte der, schläfrig wie immer.


  Sunyata musste lachen.


  »Naja, ich wollte unbedingt wieder auf den Beinen sein wenn mein Kätzchen heiratet!«, sagte er, und blickte in Richtung Mei-Xing.


  Der Shinto-Fuchs hatte jedoch auch eine schlechte Nachricht für ihn.


  »Wir haben versucht die Sonnenstrahl-Klinge aus dem Altar herauszuziehen! Aber es geht einfach nicht!«


  Sunyata nickte.


  »Vielleicht ist das ja ein Zeichen! Heute ist für die Kinder ein ganz besonderer Tag und ich möchte nicht die Aufmerksamkeit auf mich lenken, aber der Kampf gegen Nekomata war mein letzter. Ich gehe in den Ruhestand!«, kündigte der Samurai-Kater an.


  »Sehr gut! Dann können wir jeden Tag zusammen im neuem Dorfausschank Go spielen und Sake trinken, von früh bis spät!«, freute sich Kitsune.


  Einige Tage zuvor war Jacky Zhu aus Tianxia eingetroffen. Er hatte von Shoki nicht nur sein Geld ersetzt bekommen, sondern wurde von ihm auch dazu eingeladen hier zu bleiben. Jacky war sofort damit einverstanden und freute sich auf ein geselliges Zusammenleben mit den Dorfbewohnern.


  Sunyata hatte jedoch etwas anderes vor.


  »Vielmehr möchte ich Wakabekos alte Arbeit übernehmen. Ich werde mein restliches Leben Buddha widmen und auch ihre Landwirtschaft weiterführen. Das schulde ich ihr, dem Dorf und auch mir selbst!«, erklärte er seinen Freunden.


  110% Cat konnte die Entscheidung seines Senseis nachvollziehen, doch er bedauerte auch dessen Entschluss.


  »Wir hätten noch so viel mehr von dir im Kampf lernen können!«, sagte er betrübt.


  »Ihr wisst doch schon alles, was es zu wissen gibt, und eure Fähigkeiten werden zusammen mit dem Bodhi-Baum weiter wachsen!«, munterte er seinen jungen Freund auf. »Die Sonnenstrahl-Klinge sollte nun eigentlich dir und Mei-Xing gehören! Ich habe sie vor vielen Jahren von deinem Ziehvater Shoki bekommen und wollte diese Tradition aufrechterhalten!«


  110% Cat wusste, warum dies nicht mehr möglich war, es war ihm aber Ehre genug gewesen an der Seite seines Senseis gegen Nekomata gekämpft zu haben.


  »Mit Fire Dragon und Nal Daramjwi habe ich ein gutes Gefühl was den Nachwuchs angeht, der das Dorf in Zukunft bewachen wird!«, lobte Sunyata auch die neuen Schüler.


  Während das Musasabi-Gleithörnchen durch die Sprachbarriere nicht so ganz verstand, was über ihn gesagt wurde und sich lieber seinem Reiskuchen widmete, war Fire Dragon stolz und fühlte sich geschmeichelt.


  »Wirklich? Was für eine große Ehre das vom legendären Sunyata Neko zu hören!«, sprach sie begeistert.


  »Der Magatama-Anhänger um deinen Hals hingegen stimmt mich nicht gerade glücklich. Musst du den unbedingt tragen?«, fragte er das Hasen-Mädchen mit dem gelben Karateanzug besorgt.


  Sie war verwirrt. »Warum denn nicht? Ich liebe Schmuck und seine Tropfenform gefällt mir besonders!«


  Nanami Hokutobu stimmte ihr verzückt zu.


  »Ich verstehe, aber du musst wissen, dass der Anhänger die Persönlichkeit des Trägers beeinflusst!«, klärte er Fire Dragon auf.


  »Was meinst du damit?«, fragte sie ahnungslos.


  »Kurz gesagt, der Magatama-Anhänger hat mich zu der Legende gemacht, die alle so verehren. Den Hass meines Bruders gegenüber allem und jeden hat er aber auch um ein Vielfaches verstärkt!«, führte Sunyata aus.


  »Bist du sicher?« fragte Fire Dragon noch einmal. Sie wollte sich nur sehr ungern von ihrem Schmuckstück trennen.


  »Wir haben später sicher noch mehr Zeit darüber zu reden, aber bis dahin wäre es besser, wenn du den Anhänger abnimmst!«, riet er ihr.


  »Aber, aber ich fühle mich so nackt ohne den Edelstein!«, zweifelte sie.


  Da mischte sich Alberto Ito ein.


  »Edelstein? Klingt als würde ich zur richtigen Zeit kommen!«, stellte er neugierig fest.


  »Halt die Klappe, Ito! Hoppla! Mein Stein, er ist mir hinuntergefallen!«


  Die Kette war gerissen und die schusselige Fire Dragon versuchte, sich den Magatama-Anhänger wieder zu schnappen, doch Ito war schneller.


  »Und ... er gehört mir! HA!«, freute sich der selbsternannte Held von Nippon.


  Alle waren schockiert von der Gier Itos, doch er war derartig fasziniert vom Aussehen des Schmuckstückes, dass er seine Hände nicht davon lassen konnte.


  »Wie die Jade in der Sonne glitzert!«, staunte er mit offenem Mund, und hielt sich den Edelstein dicht vor sein Gesicht.


  Die aufgebrachte Fire Dragon wurde aber langsam ungeduldig. Sie drohte ihm Prügel an. »Gib ihn mir wieder!«, befahl sie.


  Auch Nanami forderte ihn auf, den Anhänger zurückzugeben, doch Ito dachte gar nicht daran.


  Da hatte Fire Dragon genug. »Nimm das!«, kreischte sie, und verpasste ihm einen harten Schlag auf den Hinterkopf.


  Ito war davon derartig überrascht und sein Schreck war so groß, dass er den Anhänger, den er so lange fasziniert betrachtet hatte, versehentlich verschluckte.


  Die Dorfbewohner erstarrten.


  »Er hat den Stein verschluckt!«, schrie Nanami fassungslos.


  Ito wusste nicht, wie ihm geschah.


  »Es war keine Absicht! Dieses Häschen ist an allem schuld!«, verteidigte er sich.


  Doch es war bereits zu spät. Die Wirkung des Anhängers setzte sofort ein, die durch das Verschlucken noch um ein Vielfaches verstärkt wurde. Ito wurde kreidebleich, er schrie wie vom Teufel besessen und seine wenigen Haare fielen ihm aus. Vor den staunenden Augen der Dorfbewohner wurde er durch den Einfluss des Magatama-Anhängers zu einem Monster. Nicht nur sein Aussehen veränderte sich, auch seine Körpergröße stieg weiter an.


  »Hohoho! Das ist also mein inneres Ich? Ich muss sagen es gefällt mir!«, jauchzte er begeistert. Mit einem Hieb zerstörte er die Hochzeitsdekoration.


  Die Freunde gingen in Kampfposition, doch es war bald klar, dass sie gegen den übermächtigen ›Monster Ito‹ nichts ausrichten konnten. Wie Nekomata in seinem letzten Gefecht, verfügte auch er durch den Anhänger über gewaltige Kräfte. Dazu kam seine erhebliche Größe, die es fast unmöglich machte ihn überhaupt zu bekämpfen.


  »Der Typ ist zehn Mal so groß wie ich! Wo sind meine Drachenkräfte, wenn ich sie brauche?«, war Fire Dragon von sich selbst enttäuscht.


  Doch das war es, vor dem Sunyata sie gewarnt hatte.


  »Diese Kräfte hat jetzt Ito! Passt auf!«, schrie er.


  Seine jungen Freunde gaben nicht auf und versuchten es weiter mit ihren Angriffen, wurden jedoch immer wieder zurückgeschleudert.


  »Das hat keinen Sinn! Er wird uns alle umbringen!«, schrie 110% Cat, und Mei-Xings üblicher Kampfschrei klang eher nach Rückzug.


  Er verfolgte die Gruppe weiter und zerstörte alles was ihm im Weg stand, bis sie schließlich vor der Höhle standen. Es war aussichtslos im Dorf zu bleiben. Sie flüchteten also in Richtung Nekomatas Festung, doch selbst das war kein Hindernis für Monster Ito.


  Da fiel Sunyatas Blick auf die Sonne, die durch den Nebel am Hof hervorblinzelte. Das Sonnenlicht breitete sich langsam über die Festung aus und sandte ihre Strahlen direkt durch das kleine Fenster in den Dämonisierungsraum. Die Reflexion an der im Altar steckenden Sonnenlicht-Klinge verstärkte das Licht um ein Vielfaches und der den Dorfbewohnern hinterher stürmende Ito wurde dadurch geblendet.


  Laut fluchend flüchtete er zurück ins Dorf und versteckte sich schließlich in den Vergessenen Wäldern.


  »Das war knapp! Er wird aber sicher wiederkommen!«, sprach Shoki schwer atmend.


  »Nur dank deiner Hilfe haben wir es geschafft ihn in die Flucht zu schlagen, Sunyata!«, bedankte sich 110% Cat.


  »Bedanke dich bei Amaterasu! Sie hat uns an diesem besonderen Tag nicht nur ihr Sonnenlicht geschenkt, sondern auch unser Leben!«, sagte er, und blickte besorgt in Richtung des Dorfes.


  


  


  Kontakt & Dank


  


  Liebe Leserinnen und Leser!


  


  Vielen Dank für das Interesse an Sunyata Neko – Die Legende des Samurai-Katers!


  Ich hoffe das Lesen meines Buches hat ihnen genauso viel Spaß gemacht, wie mir das Schreiben.


  


  Bei Fragen oder Kritik schicken sie mir bitte eine E-Mail:


  fang.thomas@ymail.com


  


  Über eine Rezension bei Amazon würde ich mich sehr freuen.


  


  Bitte besuchen sie auch mein Blog:


  www.thomasfang.blog.de


  


  Sunyata Neko auf Facebook und Twitter:


  www.facebook.com/SunyataNeko


  www.twitter.com/SunyataNeko


  


  


  


  Übersicht der Figuren (A-Z):


  


  Alberto Ito


  Mensch; der selbsternannte Held von Nippon, der sich vor einiger Zeit im Dorf niedergelassen hat. 


  


  Fire Dragon


  Eine Häsin mit weißem Fell. Glaubt ein gefährlicher Feuerdrache zu sein. 


  


  Horand


  Aus Europa stammender Schäferhund und Untergebener Nekomatas.


  


  Hunter Onita


  Mensch; Nippons bekanntester Monster-Jäger. 


  


  Jacky Zhu


  Schleife und Zylinder tragendes Schwein. Stammt aus Tianxia und betreibt einen Ausschank. 


  


  Kazuo-san


  Yakuza-Kater und engster Vertrauter Nekomatas. 


  


  Kitsune


  Der immer schläfrige Shinto-Fuchs des Dorfes.


  


  Maoshen


  Der alles wissende Katzengott aus Tianxia. 


  


  Mei-Xing Mao


  Katze; eifrige Schülerin von Shoki.


  


  Nal Daramjwi


  Musasabi-Gleithörnchen aus Joseon.


  


  Nami


  Teuflische Dämonenkatze und Untergebene Nekomatas. 


  


  Nanami Hokutobu


  Katze; aus dem Norden Nippons. Trägt immer einen blauen Regenmantel.


  


  Nekomata


  Katzendämon mit zweigeteiltem Schweif. Böser Bruder Sunyata Nekos.


  


  Roger


  Hippie-Kater aus Albion. 


  


  Shinriki


  Mensch; Utari-Ureinwohner aus dem verschneiten Ezo.


  


  Shoki


  Mensch; Samurai des Dorfes und Sensei von Sunyata Neko und seinen Nachfolgern.


  


  Sunyata Neko


  Der legendäre Samurai-Kater. 


  


  Umibozu


  Ein See- bzw. Meeresungeheuer dessen Aussehen einem Mönch ähnelt. 


  


  Wakabeko


  Friedfertige grüne Kuh; verschrieb ihr Leben der Lehre von Buddha. 


  


  Zaru


  Schuppiger Wassergeist und Untergebener Nekomatas. 


  


  110% Cat


  Roter Kampfkater und Schüler von Shoki. 


  


  


  


  Glossar (A-Z):


  


  Albion


  Alter Name für die Britischen Inseln.


  


  Amaterasu


  Japanische Sonnengöttin und wichtigste Gottheit des Shinto-Glaubens. 


  


  Asuka(-Zeitepoche)


  Japanische Zeitepoche zwischen 538-710 n. Chr. 


  


  Bodhi-Baum


  Im deutschen Sprachgebrauch als Pappel-Feige bekannter Baum, unter dem laut buddhistischen Aufzeichnungen Siddhartha Gautama seine Erleuchtung („Erwachen“) hatte und zum Buddha wurde. 


  


  Buddha


  Ein im Buddhismus bezeichneter „Erwachter“.


  


  Daifuku(-Reiskuchen)


  Kleine, aus Mochi hergestellte Reiskuchen, die in den verschiedensten süßen Füllungen angeboten werden und als Nachspeise oder Snack verzehrt werden.


  


  Dango(-Reismehlkloß)


  Kloß aus Reismehl in verschiedenen Geschmacksrichtungen. Wird meistens als Snack auf einem Spieß serviert.


  


  Diamant-Sutra


  Wichtiger Text aus dem Buddhismus. Der Name spielt auf den Grad der dadurch erlangten Weisheit an, die so stark sein soll, dass sie sogar Diamanten spalten kann.


  


  Ezo


  Alter Name für den Norden von Japan bzw. die nördliche Insel des Landes – Hokkaido. Heimat der Utari (Ainu)-Ureinwohner. 


  


  Formosa


  Ost-asiatische Insel, die heute Taiwan heißt. Der Name „Formosa“ stammt aus dem portugiesischen „Ilha Formosa“, was „Schöne Insel“ bedeutet.


  


  Fujin


  Japanischer Gott des Windes und eine der ältesten Gottheiten des Shinto-Glaubens.


  


  Fuji-san


  Der auf der Hauptinsel Honshu gelegene höchste Berg Japans.


  


  Futon


  Eine Art Schlafmatte, die in Japan traditionell das klassische westliche Bett ersetzt. 


  


  Hanami


  Das japanische Kirschblütenfest, bei dem die in voller Schönheit aufgeblühten Sakura-Kirschbäume beobachtet werden.


  


  „Jiayou“


  Ausdruck im Hochchinesisch (Mandarin) der frei übersetzt „Durchhalten“ oder „Nicht aufgeben“ bedeutet. Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Pinyin-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  Joseon


  Halb-fiktiver Name für Korea, der sich auf das alte koreanische Königreich Go-Joseon bezieht, das sich im heutigen Nordkorea befand.


  


  Kagutsuchi


  Japanischer Gott des Feuers und eine der Gottheiten des Shinto-Glaubens.


  


  Kashiwa-Mochi


  Mit roter Bohnenpaste gefüllter Mochi-Reiskuchen, der mit einem Eichenblatt umwickelt zum Kodomo No Hi (Kindertag) serviert wird.


  


  Katana(-Schwert)


  Japanisches Langschwert mit geschwungener Klinge.


  


  Kodomo No Hi


  Dem Kind gewidmeter japanischer Feiertag. 


  


  Koropokkuru(-Männchen)


  Kleine scheue Kobold-artige Wesen aus der Ainu (Utari)-Mythologie, die unter den Blättern der Pestwurz-Pflanzen leben.


  


  -kun


  Japanische Anrede-Nachsilbe für männliche Jugendliche, auch untereinander. 


  


  Lotus-Position


  Sitzhaltung während der Meditation. Dabei liegen die Füße auf den gegenüberliegenden Oberschenkeln. 


  


  Magatama(-Anhänger)


  Gebogener, meist aus Jade gefertigter Edelstein. Die Mythologie Japans besagt, dass die Throninsignien des Landes ebenfalls eine Magatama beinhalten, die Yasakani No Magatama. 


  


  Makaken(-Affe)


  Primatengattung aus dem asiatischen Raum.


  


  Mochi


  Japanischer Reiskuchen, der aus Klebereis hergestellt wird.


  


  Musasabi(-Gleithörnchen)


  Japanische Unterart des Riesengleithörnchens das im asiatischen Raum verbreitet ist. Die Gleitfähigkeit der Musasabi ermöglicht es ihnen kurze Strecken in der Luft (z.B. von Baum zu Baum) zurückzulegen. 


  


  Nippon


  Der Landesname Japans. 


  


  Nirwana


  Buddhistischer Zustand der inneren Ruhe, dem Ende der persönlichen Vorstellung des Daseins und all dessen Auswirkungen und Gedanken.


  


  Onigiri(-Reisbällchen)


  Japanische Reisbälle (oder Ecken) die mit den verschiedensten Füllungen und Würzungen zubereitet und zumeist in Nori-Algen eingewickelt serviert werden.


  


  „Oyasumi“


  „Gute Nacht“ auf Japanisch. Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Romaji-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  Pinyin


  Romanisierung-System der Hochchinesischen Sprache (Mandarin). Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Pinyin-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  Reiskeks


  Geröstete Reiscracker die in den verschiedensten Variationen und Geschmacksrichtungen angeboten werden. Werden in Japan Sembei (oder auch Senbei) genannt.


  


  Reistee


  Mischung aus grünem Tee und geröstetem Reis. Wird in Japan Genmaicha genannt.


  


  Romaji


  Romanisierung-System der Japanischen Sprache. Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Romaji-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  Sake


  Japanischer Reiswein.


  


  Sakamai(-Reisfelder)


  Spezieller zur Sake-Herstellung angebauter Reis. 


  


  Sakura


  Die japanische Kirschblüte. Die Vergänglichkeit ihrer Schönheit ist ein immer wiederkehrendes Symbol in der japanischen Kultur.


  


  (Sakura) Yokan Gelee


  Eine aus Algen-Gelatine und roter (oder auch weißer) Bohnenpaste hergestellte Süßspeise, die es in den verschiedensten Geschmacksrichtungen und Variationen gibt (wie z.B. auch Sakura).


  


  -sama


  Japanische Anrede-Nachsilbe die nur für sehr hochstehende Personen oder Gottheiten benützt wird. 


  


  Samurai


  Ursprünglich im Schwertkampf ausgebildete Soldaten des Japanischen Kaiserreichs, deren Macht und Einfluss in der damaligen Gesellschaft über die Jahre stetig zunahm.


  


  -san


  Japanische Anrede-Nachsilbe für erwachsene Personen untereinander. Vergleichbar mit dem deutschen Herr/Frau.


  


  Sensei


  Japanische Anrede, mit der sowohl Lehrer, Meister, als auch Doktoren angesprochen werden.


  


  Shika-Hirsch


  Hirschart aus Ostasien. Die japanische Unterart ist heute vor allem im Nationalpark von Nara zu finden und wird dort von den Einheimischen verehrt.


  


  Shinto(ismus)


  Die japanische „Ur-Religion“. Am besten als Volksglauben zu verstehen, der sich sowohl mit der Geschichte des Landes als auch mit dem Buddhismus vermischt. Besonders hervorzuheben sind dabei die unzähligen verehrten Gottheiten und die ihnen gewidmeten Bauwerke, wie Schreine oder Tore.


  


  Sichuan


  Eine Provinz im Süd-Westen von China.


  


  Tianxia


  Halb-fiktiver Name für China, der sich auf das alte, vom chinesischen Kaiser regierte, sich „unter dem Himmel“(=Tianxia) befindende Weltreich bezieht.


  


  Umibozu


  Ein der japanischen Mythologie entnommenes See- bzw. Meeresungeheuer, das einem Mönch ähnelt und die Schiffe derer angreift, die es wagen ihn anzusprechen.


  


  Utari(-Ureinwohner)


  Alternativer Name der Ainu, die Ureinwohner Nord-Japans (Hokkaido).


  


  „Wan an“


  „Gute Nacht“ auf Hochchinesisch (Mandarin). Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Pinyin-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  „Xiexie“


  „Danke“ auf Hochchinesisch (Mandarin). Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Pinyin-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  Yakuza


  Die japanische Mafia und deren Mitglieder.


  


  Zafu(-Gebetskissen)


  Rundes Kissen für die Meditation im Sitzen.


  


  „Zao an“


  „Guten Morgen“ auf Hochchinesisch (Mandarin). Um die Lesbarkeit auf allen E-Book Readern zu garantieren, ist die im Buch vereinzelt vorkommende Pinyin-Schrift simplifiziert dargestellt.


  


  „123…“


  Fiktive Joseon-Sprache. 123 etc. = ABC etc. ;) 
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